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96. Jahrgang

Mols Killer wieder im Sudelenland
>W«lIaM NS WW«Sdm» das btftdlls Rambm« Wad- ReeSWmenS« dl« Kl««
NI« In«eWell
Paroleausgabe -es WKW.

,Llch erwarte , daß das Winterhilfswerk
1938/39 der geschichtlichen Größe dieses Jahres
entspricht !" Mit diesem Satz ließ der Führer
seinen Appell an die deutsche Nation im Ber¬
liner Sportpalast ausklingen . Fürwahr , die
Heimkehr von 10 Millionen deutschen Men¬
schen im Ablauf eines Jahres ist für uns alle
nicht nur ein Anlaß zur Freude , sondern dar¬
über hinaus die Verpflichtung zu er¬
höhter Einsatzbereitschaft.  Adolf
Hitler hat in der Paroleausgabe für das neue
Winterhilfswerk die beiden hervorstechendsten
Eindrücke seiner Reise durch das Sudetenland
geschildert. Einmal habe er zum ersten Male
die Tränen der Freude der Hunderttausende
von Menschen gesehen, und zweitens sah er
eine grauenhafte Not . Zwanzig Jahre hin¬
durch waren die Sudetendeutschen einer mate¬
riellen und seelischen Not ansgesetzt, die bei¬
spiellos ist, und die Aufgabe des großüeutschen
Gesamtvolkes ist es nun , diese furchtbaren
Wunden zweier ' Jahrzehnte zu heilen. Gerade
wir , die wir im sicheren Hafen des Reiches
loben durften , haben die doppelte Verpflich¬
tung , alle Kräfte einznsetzen, um unseren lei¬
denden Brüdern und Schwestern zu helfen,
damit auch sie des Glückes teilhaftig werden,
das uns seit fast sechs Jahren dank des natio¬
nalsozialistischen Aufstiegs umschließt. Ein
schöner Auftakt ist bereits gegeben, denn schon
fließen die ersten Millionen in die sudeten¬
deutschen Lande , um die ärgste Not der Stunde
zu bannen . Niemand , der Anspruch darauf er¬
hebt, den Ehrentitel Deutscher zu tragen , wird
sich dem Appell des Führers verschließen, und
wer einen Funken Ehrgefühl im Leibe hat,
wird bereit sein, wirkliche  Opfer zu brin¬
gen. Adolf Hitler hat daran erinnert , was
für Opfer der Kampf  gefordert haben würde.
Nun ist uns dank des Segens der Vorsehung
und der Weisheit der staatsmännischen Füh¬
rung ein Krieg , der ganz andere Opfer von
uns verlangt hätte , erspart geblieben. Darum
ist es nur ein kleines Abgelten , wenn wir
durch unser Opfer unseren Dank für die Er¬
haltung des Friedens und der Wohlfahrt ab¬
statten . Der Führer hatdieParoleaus-
gegeben,  und die Zustimmung der Tausende
im Berliner Sportpalast war nur ein Aus¬
schnitt und ein Abglanz des Verständnisses,
das ein 80-Millionen -Volk der Forderung und
der Erwartung seines Führers entgegen¬
bringt . Wir werden uns durch unsere Bereit¬
schaft und durch unser freiwilliges Opfer der
geschichtlichen Größe dieses wundersamen Jah¬
res , das uns Großdeutschland verwirklichte,
würdig erweisen

Neuorientierung Europas
Die zu Ende gehende Woche stand im Zei¬

chen der Auswirkung der Münche¬
ner Vereinbarungen.  Reibungslos
und wie vorgesehen haben die deutschen Trup¬
pen die Zonen besetzt und damit das Sudeten¬
land in die starke Obhut des Reiches genom¬
men, und der Führer selbst ist mit den Sol¬
daten in das befreite Gebiet geeilt , um unse¬
ren Volksgenossen in Böhmen Persönlich die
Botschaft der Freiheit zu bringen . Mit den
Soldaten sind das Glück und zum erstenmal
nach 20 Jahren wieder die Freude in diese
Notstandsgebiete eingekehrt. Reibungslos voll¬
zieht sich auch die weitere Festsetzung der noch
zu besetzenden Gebiete. Während die deutschen
Truppen in mustergültiger Disziplin — was
auch von ausländischen Berichterstattern rück¬
haltlos anerkannt wird — die Besetzung vor¬
nehmen, bietet die tschechische Armee das Bild
einer völligen Desorganisation , so daß bereits
um Aufschub des deutschen Vormarsches ge¬
beten worden ist. In Prag hat indessen der
tschechische Staatspräsident Dr . Benesch  die
Folgerungen aus seiner Katastrophenpolitik
gezogen und seinen Rücktritt erklärt . In sei¬
ner Abschiedsred« führte der zurückgetretene
Staatspräsident aus . daß die Entwicklung »u

Nachdem der Führer das deutsche Volk zum 6. Winterhilfswerk aufgerufen hat, das
tu diesem Jahre in besonderer Weise den Sudetendeutschen in ihrer Not gilt, ist Adolf
Hitler wieder in daS Sudetenland geeilt, um den befreiten Volksgenoffen Böhmens den
Gruß Großbeutschlands zu bringen. Von Löbau  in Sachsen aus trat ber Führer die
Fahrt in die ll. Zone LeS SubetenlandeS an, die bereits am S. und S. Oktober don den
Truppen beseht worben ist. Wurde der Führer schon kn der Lausitz und besonders in der
Kreisstadt Löbau von freudigen Menschen herzlich begrüßt, so steigerten sich die Bekun¬
dungen der Begeisterung und des Jubels auf der Fahrt Lurch das befreite Rum-
burgerLand.  In allen Dörfern und Ortschaften spielten sich Szenen der Freude ab,
die nicht in Worte zu soffen find. ^

An Stelle des Oberbefehlshabers der Heeresgruppe IV, General der Artillerie don
Reichenau, nimmt jetzt der Oberbefehlshaberder Heeresgruppe lll , Generaloberst v. Bock,
dessen Befehl die Truppen der ll. Zone unterstehen, an der Fahrt im Wagen des Führers
teil . Außerdem gehören zu brr Kolonne Adolf Hitlers in dem dreiachsigen grauen Ge-
ländewagen u. a. ReichskommiffarKonrad Henlein,  der Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, General der Artillerie Keitel,  Reichsführer U Himmler,  Neichsminister
Dr. Lammers,  Reichsleiter Bormann  und Reichspressechef Dr. Dietrich.  Ueberall
ruht di« Arbeit; denn Porbvühmens großer Feiertag ist da, und in beispielloser Begeiste¬
rung grüßen bi« Menschen nach Jahren der Knechtschaft ihren Befreier.
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GebielsabschM iv wie- besetzt
Unter Generaloberst von Rnndstedt

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt: Deutsche Trnppe« unter Führung
des Generaloberst von Rnndstedt  haben
heute (8. 10.) 8 Uhr die ehemalige deutsch¬
tschechoslowakischeGrenze in Oberschlefien
zwischen Landeck und Leobschütz  über¬
schritten und mit Ser Besetzung des Gebiets-
abschnittcs IV begonnen.

Der Einmarsch in die Zone IV geht zunächst
ix den nördlichen Teil des Altvater¬
gebirges.  Dieses Gebirgsmassiv ist eines
der höchsten und urwüchsigsten Mittelgebirge
Europas . Mit seinem Block zahlloser , weit
über 1000 Meter hoher Gipfel stellt es eine
riesige natürliche Festung dar , die die Tsche¬
chen ziclbewußt durch Anhäufung von mili¬
tärischen Anlagen Ar einer außerordentlich
starken AusfaWafis gegen das schlesische Flach¬
land ausgebaut hatten.

Hand in Hand mit diesen militärischen
Maßnahmen ging eine besonders scharfe poli¬
tische und wirtschaftliche Unterdrückung der
rein deutschen Bevölkerung . Schon lange vor
dem berüchtigten Machnik-Erlaß sind diese an
Industrien so reichen Gebiete Nordmährens
und Mährisch -Schlestens brutal abgewürgt
worden . Heute reiht sich dort ein Jndustrie-
friedhof an den anderen , und der früher aus
dem Reich flutende Fremdenverkehr , angezogen
von der eigenartigen Schönheit und den vie¬
len Heilquellen  der Altvaterregion,
wurde von den Tschechen rücksichtslos unter¬
bunden . So zog nach Beginn der Gewaltherr¬
schaft Prags bald schwärzeste seelische und
wirtschaftliche Not in die einst blühenden
Städte und Dörfer ein. Und wie für die Brü¬
der in Böhmen , hob auch für die in jahrhun¬

dertelangem Ringen gegen Las Hufsitentum
gehärteten Mährer ein Verzweiflungskampf
ohnegleichen an , ein Kampf unter furchtbaren
Opfern an Gut und Blut.

Das Tagesziel erreicht
Berlin , 7. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Die Truppen des Generaloberst don Rund-
stedt haben im Gebietsabschnitt IV ihr Ta-
gesziel, die Linie Obrr-Lindewiese—Frei¬
waldau—Olbersdorf, erreicht

„Gott schütze unseren Führer!"
Von Löbau aus ging die Fahrt des Führers

über Oppach zum Grenzort Fug au , wo
sudetendeutscher Boden betreten wurde . Es
war eine Jubelfahrt ohnegleichen, die zu be¬
schreiben. Worte zu arm sind. Ueberall grüß¬
ten riesige Transparente , in denen die Freude
der Sudetendeutschen über den Besuch ihres
Retters und Befreiers zum Ausdruck kam.
Groß , weithin leuchtete ein Schild , das ein
Gebet von Millionen in sich schließt: Gott
schütze unseren Führer!

Zn Rumburg
Dann ging es weiter über Schluckenau

nach Rumburg . Panzerspähwagen künden der
wartenden Bevölkerung , daß nun der Führer
kommt. Unter dem Geläut der Glocken naht
endlich der erste Wagen , in dem aufrecht, ern¬
sten Blickes Adolf Hitler steht. Wie ein Schrei
der Erlösung , wie eine brandende Meercs-

einer neuen europäischen Zusammenarbeit
nicht durch seine Person gestört werden solle.
Die gefährlichen Streitigkeiten mit den Nach¬
barn der Tschecho-Slowakei würden verschwin¬
den. Mit dem Rücktritt Beneschs ist der hart¬
näckigste aller Vorkämpfer der Versailler
Shstemzeit abgetiGten, und wir möchten diese
Tatsache als Symbol für den Aufstieg eines
besseren und gesünderen Europas nehmen.
Ohne Ueberschwenglichkeit, aber doch mit zu¬
versichtlicher Hoffnung , kann man in den
Münchener Vereinbarungen den Auftakt zu
einer Neuorientierung der euro¬
päischen Dinge  sehen , und die Tatsache,
baß Neville Ehamberlain und Eduard Dala-
dier sich gegen di« Opposition im eigenen
Lande durchgesetzt haben, läßt die Erwartung
aufkeimen, daß die Vernunft nach 20 Jahren
des Regiments dex Unvernunft zu siegen be¬

ginnt . Gewiß, noch lange sind nicht alle aktu¬
ellen europäischen Probleme gelöst, aber man
erkennt doch den energischen Willen , an dieerkennt doch den energischen Willen , an die
Lo>ung vordringlicher Fragen heranzugehen.
L-o zeigt sich Paris veirreot, seine Beziehun¬
gen zu Italien zu normalisieren , indem es end¬
lich einen Botschafter in Rom ernennt . Auch
England ist überzeugt davon , daß das Ver¬
hältnis zum faschistischen Imperium nach man¬
chen steckengebliebenen Anläufen endlich auf
eine dauerhafte und klare Basis gestellt wer¬
den muß. Es besteht kein Zweifel , daß in die¬
sem Zusammenhang auch die spanische
Frage  eine gewichtige Rolle spielt, und es
bleibt zu hoffen, daß es endlich gelingen möge,
diesen Brandherd auszutreten und damit den
ewigen Störenfried des europäischen Friedens,
Moskau , aus seiner letzten europäischen Posi¬
tion herauszutreiben , damit die europäischen
Völker in Ruhe ihr HauS bestellen können.

Welle geht es nun über Gassen und Straßen,
schallen über das Städtchen die Rufe „Heil
Hitler !" — „Heil unserem Retter !" — „Gott
schütze unseren Führer !".

Frauen und Männer , sie alle schäme» sich
nicht ihrer Tränen, die ihnen unaufhaltsam
über die Wangen rinne«. Sie halten dem
Führer ihre Kinder entgegen, als wollten sie
sagen: du hast sie uns gerettet, du hast sie
uns erhalten!

Und über all dem Jubel klingt immer wie¬
der durch das Läuten der Kirchenglocken und
das Brummen der Motoren der Luftwaffe,
die hier ebenfalls als Künder des Friedens
in deutsches Land einzog.

Der Gruß der Befreiten
Am Eingang zum Markt begrüßen der

Bürgermeister und die Vertreter der Su¬
detendeutschen Partei den Führer . Der Bür¬
germeister bringt , nachdem er sich durch den
Jubel der Menschen hindurch nur schwer hat
Gehör verschaffen können, zum Ausdruck, dass
Rumburg , die immerdeutsche Stadt,
unsagbar glücklich sei, seinen Befreier aus
schwerster Not in seinen Mauern zu wissen.
In seinen Ruf : „Unser vielgeliebter Führer,
der Führer aller Deutschen — Sieg Heil !"
stimmen die Tausende inbrünstig ein.

Ser Führer spricht
Als dann der Führer das Podium besteigt,

dauert es wieder Minuten , ehe sich der Jubel-
sturm der Menschen legt. Es sei ein lan¬
ger Weg zur Freiheit  gewesen , so
sagt er. Diese wunderbare Entwicklung möge
uns zeigen, was ein unbeugsamer Wille ver¬
mag. Heute stehe das Reich im Begriff , mehr
als drei -Millionen Menschen sich anzu¬
schließen.

In dieser Stunde möge unser aller Gelöb¬
nis sein, der Wille, dieses Reich zu halten,
solle nicht geringer sein als der gewesen sei,
dieses Reich aufzubaucn.

Von neuem brandet der Jubel und die
tiefe Freude der Menschen auf , als der Füh¬
rer dann mit erhobener Stimme sagt, unser
Gelöbnis sei auch in dieser Stunde , daß jeder
Fußbreit deutscher Erde , auf dem erst einmal
die Flagge des Deutschen Reiches eingerammt
sei, ewig deutsch  bleibe . — Anschließend
trug sich der Führer in das Buch der Stadt
Rnmburg ein.

Lind ihr habt doch gesiegt!
Nun schreitet der Führer auf die vorn in

der ersten Reihe sitzenden Angehörigen der
Gefallenen aus dem Rumburger Bezirk zu.
Er drückt den weinenden Frauen die Hand,
sie schauen ihm tief in die Augen ; den Kin¬
dern legt er die Hand auf die Wange, allen
spricht er tief ergriffen ein WortdesTro-
ste s zu.

Es ist ein tief erschütternder Augenblick, wie
der Mann, der das Geschick einer ganzen Na¬
tion in seinen starken Händen hält, vor diesen
Menschen steht, vor den Angehörigen de«
Männer und Söhne , über deren Tod auch
jenes Wort steht, bas auf den Sarkophagen in
der Ewigen Wache in München am König¬
lichen Platz eingemeißelt ist: Und ihr habt
doch aesieat!

Ein Angehöriger zeigt dem Führer das
Vild des Gefallenen , auf das Adolf Hitler
seinen Namen schreibt. Die Menschen treten
in tiefem Schweigen zurück und lassen den
Führer mit den Trauernden eine Minute
allein.

Als er dann zum Wagen zurückschreitet, um
die Weiterfahrt nach Schönlinde  anzutre¬
ten, da kommt noch einmal die ganze Liebe
und der tiefe Dank dieser Menschen in einem
ungeheuren Freudensturm zum Ausdruck
Fahnen werden geschwenkt, der Jubel kennt
keine Grenzen.

Bei Lückendorf Passieren der Führer und
seine Begleiter wieder die ehemalige Reichs¬
grenze und erreichten das Friedländer Becken.
Wir passieren die Orte Klein -Lserrndvri . Rin-



gelshain und WeiMrche » mr der Neisse . In
allen Orten wird dem Führer ein gewaltiger
Empfang zuteil . Drei Tagen fahren wir nun
schon hinter dem Führer durch dieses befreite
Land , und immer aufs neue überwältigend
sind diese erschütternden Szenen , wie das be¬
freite sudetendeutsche Volk den Führer emp¬
fängt.

Auch auf dieser Strecke bemerken wir einige
von den Tschechen zum Teil erst nach dem 2r.
Mai errichtete Befestigungslinien
und Bunker . Wir fahren vorbei an einigen
in der vorigen Woche in größter Erle halb
ausgeworfenen Schützengraben .-

Zn Krotzau
Gegen iS Uhr erreichte dann die Führer¬

kolonne Krotzau . Der Marktplatz im Mittel¬
punkt der Stadt ist das Ziel der Tausende.
Kleine Häuschen , enganeinander gedrückt , das
alte Rathaus mit seinem patmabedeckteu
TürmchM — dies alles zusammen macht den
Charakter dieses kleinen deutschen Städtchens
aus . Im Viereck , fünf Reihen tief stehen die
Krotzauer und die Leute aus der Umgebung.

Das Musikkorps eines Infanterieregiments
spielt den Präsentiermarsch , der aber fast un¬
tergeht in den Jubelrufen der Menge . Der
Führer verläßt den Wagen . Man sieht übet
den Köpfen der Tausende nur noch kleine
Fähnchen . Unter den Klängen der deutschen
Hymnen schreitet dann nach der Meldung
des Kommandeurs der Führer die Front der
in Paradeaufstellung aufmarschierten Trup¬
pen ab . Dann begrüßt der Führer die Offi¬
ziere , um anschließend Len Vorbeimarsch der
Truppen abzunehmen.

Zum ersten Mal sehen die befreiten Sude¬
tendeutschen die deutschen Soldaten im Pa¬
radeschritt über ihren Marktplatz marschieren.
Immer wieder aufs neue klingt der Jubel
auf . Sodann begeben sich der Führer und sei¬
ne Begleitung zu einer kurzen Mittagspause
hl das Hotels „Schwarzes Roß ". Geduldig

dierren die Menschen aus . In ihren Gestch-
n spiegelte sich noch das große Ereignis der

letzten Stunde.
Auch hier in Krotzau haben die Armen nicht

eher geruht , bis sie „ihren Soldaten " im
Quartier hatten . Ja selbst Menschen , die von
einer notdürftigen Rente kaum ihr Leben
fristen können , waren einfach nicht davon ab¬

abringen . Sie gaben ihr Letztes , um einen
eldaten bei sich aufnehmen zu können.
AlS dann der Führer das Hotel verläßt,

klingt ihm noch einmal der Jubel der Tausen¬
de entgegen . Die Kinder laufen an seinen
Wagen . Die Führerkolonne setzt M nach
Fried  IcniL str Bewegung.

Ser Vettere LriumpWg
Nach den ergreifenden , vom Führer mit

wer Ansprache belohnten Dank - und Treue-
Undgebungen der Bevölkerung der Grenz¬

stadt Rum bürg  setzte sich die inzwischen
angst wieder mit herrlichen Blumen be¬

kränzte Wagenkolonne erneut in Bewegung.
Die dritte große Schleisenfahrt des Führers
durch die befreiten Lande und mit ihr das un¬
vergeßliche Erlebnis eines einzigartigen Tri-
smphzuges nahm ihren Fortgang.

In vielen Ortschaften sind die Ränder des
Fahrdammes kilometerweit schnurgerade mit
bunten Herbstblumen eingefaßt , mit Rosen
und mit Astern in allen Karben . Und hinter
diesen bunten Bändern steht in Mauern die
dankerfüllte Bevölkerung des Sudetenlandes,
jauchzend und jubelnd.

Als nächste größere Etappe ist nach Passie¬
ren der von Jubelstürmen erfüllten Ortschaf¬
ten Schönlinde und Kreibitz.  wo eine
zerstörte Brücke zu einem Umweg nötigt.
Bohmisch - Kamnitz  erreicht . Eine Dop-

elkette von Soldaten hält im Ort die Fahr-
,wecke frei . Mitten auf dem Platz ist auf ein¬
mal der Wagen des Führers eingekeilt Grü¬
ßend und um sich schauend steht Adolf Hitler
inmitten der überschäumenden Begeisterung,
die kaum noch das Läuten der Kirchenalocken

vertrauen sür Ehamberlmn
Sine heftige Auseinandersetzung

London , 7 . Oktober.
Bei der Abstimmung über das von der Re¬

gierung gestellte Vertrauensvotum sprach
das Unterhaus der Chamberlain -Regierung
mit 868 gegen Stimmen sein Vertrauen
aus.

Vorher hatte das Unterhaus den Antrag
der Regierung , das Unterhaus bis 1. Novem¬
ber zu vertagen,  mit 313 gegen ISO, Stim¬
men angenommen und einen Abände¬
rungsantrag der Opposition  mit
369 gegen ISO Stimmen abgelehnt.

Bei der Aussprache  über die Vertagung
des Hauses bis zum 1. November war es zu
einer heftigen Auseinandersetzung
zwischen der Regierung und der Opposition
gekommen . Die Vorsitzenden der Opposition.
Attlee und Sinclair,  forderten die Re¬
gierung auf , ihren Antrag auf Vertagung des
Hauses bis zum 1. November zurückzuziehen.
Die gegenwärtige internationale Lage sei der¬
artig gespannt , daß die Regierung die Ver¬
pflichtung habe , dem Hause leben Tag zur
Verfügung zu stehen . Das gesamte Volk for¬
dere , so erklärten beide , daß in so kritischen
Zeiten das Parlament als das souveräne Or¬
gan des Staates tage.

Winston Churchill  den Antrag
unterstützte,  ertönten von den Regie¬
rungsbänken minutenlange stürmische Pro-
testrnfe . Es war offensichtlich , daß Churchill
in seiner Partei allein stand und die Regie¬
rungspartei das Vorgehen Churchills offen
mißbilligte . Die Sitzung nahm weiter einen
stürmischen Verlauf , als Churchill dem Mini¬
sterpräsidenten Persönliche Vorwürfe
machte und behauptete , die Regierung wünsche
hie Vertagung des Parlaments , um ohne Be¬

fragen des Hauses ihre außenpolitischen Pläne
Verfolgern zu können und uw verläßlich Zeit
zur Erholung zu gewinnen ^

Chamberlain lehnte in hoflbyer Form , ie-
doch auffallend scharf im Ton diese Persönliche
Verdächtigung ab und erklärte , die Regierung
werde nach wie vor ihre Pflicht erfüllen . Er
selbst erhebe keinerlei Anspruch auf Urlaub
und werde weiter die Verantwortung tragen.
Wenn er nunmehr aus lene Ereignisse zurück-
blicke, sei er überzeugt , daß er durch sein Tun
den Krieg vermieden  habe . Ein Krieg
sei heute etwas seiner ganzen Art nach ande¬
res als früher , da heute im Falle eines-
Kriegsbegmns noch vor dem Berufs¬
soldaten die Zivilbevölkerung
den Krieg zu spüren bekomme . Als er nach
Berchtesgaden ging , seien über 20000
Briefe und Telegramme  in 10 Dow¬
ning Street eingegangen . Eine genügende
Anzahl dieser Briefe habe er gelesen . Die
Schreiber dieser Briefe seien nicht der Ansicht
gewesen , daß die tschechische Frage für Eng¬
land so lebenswichtig gewesen sei, daß man
sür sie hätte kämpsen sollen.

Alles , was Großbritannien getan habe , be¬
stehe darin , daß es die Tschecho - Slo wä¬
ret vor der Vernichtung bewahrt und ihr
damit die Chance gegeben habe , ein neues Le-
ben als ein neuer Staat zu beginnen . Ob¬
wohl das den Verlust an Gebiet und Bese-
stigungen in sich schließe , könne sie vielleicht m
Zukunft eine nationale Existenz sichren Pi
einer Neutralität und Sicherheit , die er mrt
der der Schweiz  von heute vergleichen
möchte . -

Im weiteren Verlaus seiner Nnterhausrede
auf die . Frage der zukünftigen Lützen Politik

vernehmen läßt . Fähnchen werden geschwenkt,
Tücher Wirbeln durch die Luft.

Unbeschreibliche und ans Herz packende
Szenen schlichter Einzelereignisse spielen sich
mitten in diesem Tosen ab . Zum Beispiel,
wenn der Führer den andrängenden Massen
snne Hand darreicht , wenn er zu diesem oder
jenem Fenster hinaufgrüßt , wenn er Blumen¬
sträuße von Kindern entgegennimmt und den
Kleinen im Feiertagsgewand die Wangen
streichelt . Dann sieht man Tränen in den
Augen der Mutter , die gleichen Tränen der
Freude die Tausenden von Frauen und Mäd¬
chen mitten im Heilrufen über das Gesicht
rollen . Unvergeßlich sind die Eindrücke , die
sich federn hier einprägen , der Zeuge des hi¬
storischen Geschehens wird.

LfcheAische Vesestigungen
Werden wir im allgemeinen nur an die

glückliche Gegenwart erinnert , so führt eine
Besichtigung tschechischer Festungsanlagen,
die der Führer bald darauf inmitten von
Wäldern und Schonungen vornimmt , unsere
Gedanken in die schrecklichen Tage der jüng¬
sten Vergangenheit zurück . Die Begleiter des
Führers geleiten diesen zu Bunkern . Schüt¬
zengräben , Baumsperren und Drahtverhau¬
en . deren Aufgabe darin bestand , deutsches
Land gegen Deutsche zu verteidigen . Jetzt j
steht hier inmitten der Stacheldrahtverhaue
vor den Bunkern und den anderen im Laufe
des letzten Jahres unter arosiem Koitenaut-
wanv angelegten Befestigungswerke » der
Mann,  der den teuflichen Plan zuschanden
machte , und wenige Meter von ihm enfernt
dankt ihm eine von der qualvollen Pein be¬
freite Menschenmenge , die sich auch hier an¬
gesammelt hatte . -

Zn Friedland
. DieLrioüländer , die .sich der .stolzer , Tradi¬

tion ihrer Vaterstadt vewutzt sind , bereiteten
dem Führer einen beispiellos begeisterten
Empfang , aus dem ihre ganze tiefe Beglückung
über die Schicksalswende sprach . Nach Jahr¬
hunderten wechselvoller Geschichte ist nun
ihre Stadt , die immer deutsch war und deutsch
geblieben ist, für ewig mit dem Großdeutschen
Reich verbunden.

Der Ortsleiter von FriMand , Fritsche,
begrüßte den Führer auf dem Balkon des
Rathauses . „Jahre der Knechtschaft und Un¬
terdrückung liegen wie ein Traum hinter
uns ", so rief er aus . „Jetzt aber sind wir frei!
Frei durch Sie . mein Führer !"

Und dann spricht der Führer!
Er spricht von dem großen Wunder , von dem
Wunder der Vereinigung des Sudetenlandrs
mit dem Reich , die nach vielen , vielen Jahr¬
hunderten und Jahrzehnten voll Kampf und
Opfer endlich erreicht werden konnte.

„Die Fahne , die heute über ganz Deutsch¬
land weht " so rust er, begleitet von dem tosen¬
den Beifall der Friedländer , aus , „soll

-es deutschen Volkes ewige Fahne
und die Nation ihr ewiger Träger sein ! Das
Reich Ser Deutschen , das wir nun endlich im
nationalsozialistischen Staat aufgerichtet ha¬
ben. ist für uns das höchste Glück auf dieser
Welt , und wir find jederzeit zum höchsten un-
letzten Einsatz dafür bereit !"

Fübrer schließt seine kurze Ansprache
mit den Worten : „Ich weiß , das Reich , das
aus dem Kamps der nationalsozialistischen Be¬
wegung entstand , wird , solange es Deutsche
gibt , nimmermehr vergehen ! Deutschland
Diegheill " '

Nach der großen Kundgebung in Friedland
öffnet sich auf der Fahrt nach Neusta  dt
groß und eindrucksvoll die Landschaft
Jsergebirges . Die Dörfer treten zurück . Nach
Stunden unablässigen Jubels tritt jetzt für
kurze Zeit Stille ein.

Englands eingehend erklärte E-yamocrunn,
er sehe nur zwei Möglichkeiten.  Die
eine bestehe darin , daß man sich der Ansicht
anschließe , daß es freundschaftliche Beziehun¬
gen oder Beziehungen , die auf Vertrauen be¬
ruhten , mit totalitären Staaten nicht geben
könne . Eine derartige Annahme bedeute na¬
türlich , daß der Krieg  kommen müsse . Das
bedeute ferner , daß sich England nicht nur
bis an die Zähne bewaffnen , sondern auch
militärische Bündnisse und Allianzen abschlie¬
ßen müsse mit jeder anderen Macht , die mau
dazu bekommen könne . Man müsse dann hof¬
fen , den Krieg in dem Augenblick zu begin¬
nen , der einem selber Paßt , und nicht in dem
Augenblick , der der anderen Seite Paßt . ^Das
ist das " , so rief Chamberlain aus , „was einige
Mitglieder des Unterhauses kollektive Sicher¬
heit nennen ."

Der Premierminister fuhr dann fort , wenn
er diese Ansicht ablehne , so geschehe das
darum , weil das seiner Ansicht nach eine Po¬
litik äußerster Verzweiflung ist . Chamberlain
wandte sich leidenschaftlich gegen die Ansicht,
daß der Krieg unvermeidlich sei.

Dann behandelte der Premierminister die
andere Möglichkeit:  Meine Ansicht
geht dahin , daß wir mit allen uns zur Ver¬
fügung stehenden Kräften versuchen müßten,
einen Krieg zu vermeiden.

Ich kann nicht glauben , - atz eine solche Po¬
litik vom Volke dieses Landes abgewiesen
Würde, selbst wenn das die Herstellung per¬
sönlicher Beziehungen bedeutet . Unterredun¬
gen von Mann zu Mann auf der Grundlage,
datz jeder frei die inneren Vorstellungen über
die Negierungsform seines eigenes Landes be¬
halte und es zugesteht , - atz andere Systeme
anderen Länder « besser zusagev mögen/

Keine Reuwahlen
Nach der Abstimmung Wer die Vertagung

des Unterhauses saud noch eine kuM Aus¬
sprache über den V er t raum San trag für HU
Regierung statt . Danach nahm Premiermini¬
ster Chamberlain  das Wort . '

Im Verlaufe seiner Rede erklärte er. Latz
es reine Neuwahlen geben würde , weil er kein
Kapital aus Sem Gefühl des Landes zu schla¬
gen wünsche . Eine Neuwahl würde nur die
vorhandenen Meinungsverschiedenheiten ver¬
größern.

Er habe nicht die Absicht , so erklärte er wei¬
ter , sich aus Polemik einzulassen . Wenn ein
Mann in sein Alter komme und seine Stel¬
lung innehabe , so empfinde er , daß ihm
Kritik , ja auch Beschimpfungen wenig aus¬
machten . Nur sein Gewissen zähle bei ihm,

WoiKVIliOer?
Moskau . 7. Oktober.

Die soeben in Moskau eingetvoffene Cha-
barowsker Zeitung „Tichockeanskaja Swesda"
vom 20. September enthält einen Bericht
über eine Parteikonferenz der fernöstlichen
Roten Armee , aus dem etliche Tatsachen zu
entnehmen sind , die nunmehr über die in letz¬
ter Zeit bereits mehrfach berührte Umgliede-
derung der fernöstlichen Streitkräfte der
Sowjetunion neue Aufklärung bringen . Sv
wird zunächst die bereits früher gemeldete
Version bestätigt , daß die Sonderstellung der
fernöstlichen Roten Armee , wie sie unter den:
Oberbefehl des Marschalls Blücher seit 1923
bestand , aufgehört hat.

Das politisch wichtigste Ergebnis - er Neu¬
erungen ist die daraus abzuleitende Entfer¬
nung des MarschaUs Blücher vom Oberbe¬
fehl über die im Fernen Osten stationierten
Streitkräfte , den er jahrelang innegehaSt
hatte . Ueber das Schicksal Blüchers ist — von
gewissen fatalen Gerüchten abgesehen —
nichts Genaues bekannt . Jedenfalls steht fest,
datz Blücher nicht mehr un Fernen Osten
weilt . . . .

Zum stellvertretenden „Volkskommissar " für
Inneres (GPU .) wurde ein gewisser Frla-
retow ernannt , der seit einigen Monaten den
Posten des Vizekommissars sür Lokalindustrie
in der großrussischen Bundesrepublik
(NSFSR .) innehatte.

lndroman vonMyweb « '
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„Ja , und dann ? " unterbrach er sie ungeduldig.

„Dann ? Auf seinem Schreibtisch lagen einige Briefe
und ein Revolver — da wußte ich alles . Er sagte mir rund
heraus , es gebe nur eine Rettung : Wenn ich Hans Kamm¬
lacher heirate , werde der Abgang gedeckt und er könne . . .
als Ehrenmann sterben . Sonst sei der Ruf der Familie
ein sür allemal zerstört ."

„Wer hat deinem Vater diesen erbärmlichen Vorschlag'
gemacht ? "

Marei zuckte die Achseln.
„Ich glaube , es ergab sich von selbst , als mein Vater

den Doktor Kammlacher um ein Darlehen bat . . ."

„Saubere Ehrenmänner ! Und du ? Was hast du ge¬
antwortet ? "

„Ich . . . mutzte es tun , Konrad , ich habe keinen Augen¬
blick lang geschwankt . Am nächsten Morgen traf ich dich,
und da habe ich diese wahnwitzige Lüge gebraucht und dich
. . . und dich . . . Aber du weißt ja alles , quäl mich nicht
länger , sonst . . ."

Sie wollte aufstehen , aber er faßte sie an der Hand,
zog sie in seine Arme . Marei barg den Kopf an seiner
Brust . Verhaltenes Weinen schüttelte sie.

„Der Vorschlag ergab sich also von selbst , wie du meinst,"
sagte er wie im Selbstgespräch vor sich hin . „Die beiden
gingen einander wegen eines Darlehens um den Bart und
kamen schließlich im Verlauf dieser Plauderei überein , dich
',u verschachern . . . Dreihunderttausend . . . glatte Sache . . .
Sonderbar , was einem alles einfällt , wenn man , wie die¬

ser Hans Kammlacher , ein Vorzugsschüler des Lebens ist!
Handelt sich gegen fällige Wechsel ein Eheweib ein ! Kno¬
belt das aus wie eine Fuhr Gerberlohe I Hm , sehr tüchtig,
guter Rechner , der brave Hans , aber — die Rechnung
stimmt trotzdem nicht . . . Habt wohl alle gedacht , daß mich
der Teufel holen wird , wie ? "

„Nein , du , nein ! Ich . . ."

„Sei still , Mareile , sei still ! Dir ist alles verziehen,
alles ! Aber seine Stimme wurde heiser va » Wut,
„aber dem Ehrenmann Hans Kammlacher nicht ! Mit dem
werde ich abrechnen . . ."

„Konrad !"

„Still , mein Kind ! Ich werde mit ihm abrechnen , und
dessen wird er sich noch auf seinem Totenbett erinnern !"

„Er war doch immer lieb zu mir , er hat nie mehr von
dieser bösen Sache gesprochen . Im Gegenteil , er tat alles,
um Vergessenheit darüber zu breiten ."

„So , hat er das ? Und warum gibt er dann dich nicht
frei ? Warum zwingt er dich, weiter seine Frau zu sein ? "

„Weil — ich ihn nie gebeten habe , mich freizugeben,
Konrad ."

Andermatt riß die Frau hoch, starrte ihr in das blaue,
wächserne Gesicht.

„Du hast ihn nie darum gebeten ? " fragte er , bebend
vor verhaltenem Zorn . „Dann lügst also du ? Dann hältst
du mich zum Narren ? Sprich ! Rede doch, wenn es niHt
wahr ist ! Sag , daß du es ganz in Ordnung findest , einen
Menschen , der dich bis zum Wahnsinn liebt , hinzuhalten,
ihn zu quälen , Schindluder mit ihm zu treiben !"

Marei öffnete die Augen.
„Ich habe nun einmal aus freien Stücken in diese Ehe

gewilligt, " sagte sie fest und mit ruhiger Stimme , „ ich bin
seine Frau geworden , um meinen Vater vor Schande zu
bewahren , und ich will nicht , daß Hans , der nichts getan
hat , als ein Vermögen seiner Liebe zu opfern , auch noch
um den Schein dieser Liebe betrogen wird . Er weiß , daß

mein Herz ihm nicht gehört , er weiß das ganz genau , aber
er liebt mich trotzdem , er liebt mich eben aus seine Art . .

„Ich will solche Worte aus deinem Mund nicht hören,
Marei !" trotzte Konrad . Er konnte und wollte nicht den
Eedankengängen dieser seltsamen Frau nachspüren . Was
immer sie auch sagte , womit sie ihr Wesen zu erklären
suchte — alles blieb nur Schall und Rauch , Luft , die
schwingt . Ihr innerstes Sein war allen rätselhaft , wahr¬
scheinlich auch ihr selbst.

Die Turmuhr schlug halb eins . Marei Kammlacher
stand auf und bedeckte die Augen mit der Hand , als wäre
sie aus einem tiefen Traum erwacht.

„Ich mutz gehen, " sagte sie leise

„Gehen ? Jetzt ? "

„Ja ."
„Wann kommst du wieder ? "

Sie schüttelte den Kopf und zog das Seidentuch frö¬
stelnd um ihre Schultern . „ Ich weih es nicht . -Du — mußt
Geduld mit mir haben, " kam es zögernd von ihren Lippen

„Wirst du wiederkommen ? "
,.2a,"
SiL wandte sich um und ging ohne Gruß , ohne ein Ab-

schiedswort . Andermatt holte sie ein.
„Darf ich dich begleiten , Mareile ? Nur bis zur Straße ."

bat er.

„Nein . Du bleibst noch eine Viertelstunde hier, " er¬
widerte sie. Ihre Stimme klang hart und herrisch . „ Ein»
Viertelstunde ! Ich gehe allein ."

„Leb wohl , du ! Schlaf gut !"
Keine Antwort . Er blieb stehen , sah ihr nach . Sie

ging mit unhörbaren Schritten , ihre schlanke Gestalt schien
über den Boden zu schweben . Das Buschwerk nahm ihre
Erscheinung auf , als wäre sie nicht Fleisch und Blut , son¬
der ?. ein Phcm ;«. . -., km Wesenlosen «erzittert-

tFortsetzung folgt .)



Gedenktage
S. Oktober.

1841: Der Baumeister und Maler Friedrich
Schinkel in Berlin gest. (geb. 1781). — 1874:
Gründung des Weltpostvereins in Berlin . —
1907: Horst Wessel in Bielefeld geb. (ermor¬
det 1930 in Berlin ). — 1914: Eroberung von

Antwerpen . — 1915: Belgrad erobert.
Sonne : Aufgang 6.13, Untergang 17.21 Uhr.
Mond : Untergang 6.16. Aufgang 17.05 Uhr.

1V. Oktober.
1806: Treffen bei Saalfeld . Tod des Prinzen
Louis Ferdinand von Preußen (geb. 1772).
— 1813: Giuseppe Verdi geb. (gest. 1901). —
1825: Der Präsident der Südafrikanischen Re¬
publik. Paulus Krüger, geb. (gest. 1904). —

1861: Fridtjof Nansen geb. (gest. 1930).
Sonne : Aufgang 6.15, Untergang 17.18 Uhr.
Mond: Untergang 7.29. Aufgang '""2 Uhr.

- » —.

Serbfi-Rauch >
In Morgenfrühen und grauen Dämmerun¬

gen hat die Welt an Frühherbsttagen ein selt¬
sames. eigenartiges Gesicht. Rauchig zieht es
durch die Luft daher — blauer Dunst, brau¬
ner Qualm , graues Flattern und Wehen füllt
die Weite. Niedrig hängen die Wolken, und
unter ihnen schwebt, schwer und kaum bewegt,
dieses bräunliche, graubraune Rauchgen,>>'ch,
das unlöslich zu frühen Herbsttagen gehört.

In den Gärten draußen vor dem Ort hat
sich allerlei Gestrüpp und trockenes Unkraut
angcsammelt. Nun , ehe die Felder umgegra¬
ben werden, liegt es im Wege, dürr und braun
und nutzlos. So wird eS zusammengetragen.
Hell flammt ein Funke, gierig leckt eine
Flamme, und dann lodert es flackernd empor,
und in Schwaden zieht Rauch übers Feld da¬
von. Nicht mehr dunsten die Weiten von den
blauen, gelben Kartoffelfeuern mit ihrem
herbstschöuen Rauchgeruch, --- nur das
Schlechte. Unbrauchbare wird vom Feuer ver¬
zehrt und vernichtet, und sein Brennen ge¬
mahnt die Menschen am herbstlichen Tage an
die Vergänglichkeit alles Seins.

Auch aus den Essen der Häuser steigt schon
öfter als zuvor der Rauch aus brennenden
Oefen hervor und mischt sich mit dem Rauch
aus den Feldern. An manchen Morgenfrühen
atmet es sich schwer in der herben, raucherfüll¬
ten Herbstluft. Und müde und schwer zieht
durch Dunst und Rauch der Sommer vor dem
Herbst davon.

Letzter Gang zum alten Friedhof. Im
Alter von nahezu 80 Jahren ist dieser Tage
Alt -Sensenschmicd Karl Krön er  gestorben.
Ueber 50 Jahre lang arbeitete Kröner in der
Senscnfabrik und erfreute sich bei seinem Be¬
triebssichrer wie bei seinen Arbeitskamera¬
den besonderer Wertschätzung. Gestern wurde
der Verstorbene auf dem alten Friedhof un¬
ter zahlreicher Anteilnahme der hiesigen Be¬
völkerung zur letzten Ruhe bestattet. Viele
frühere Arbeitskameraden und der Turnver¬
ein, dessen Ehrenmitglied er war, gaben ihm
das Ehrengcleite . Der Vorstand des Turn¬
vereins legte als letzten Gruß einen Kranz
am Grabe nieder.

Kommisbrot , Kommisbrot ! Durch die Er - -
rignissc in der letzten Woche war für den
Hceresbedarf viel Kommisbrot auf Lager ge¬
legt worden, um im Ernstfälle die Brotver¬
sorgung sicherzustellen. Nun sind die Ver¬
hältnisse geklärt und das Kommisbrot wurde
dem Verkauf freigegeben, denn cs ist auch aus
Volkswirtschaftlichen Gründen notwendig,
daß es verwertet wird und nicht verdirbt.
Die Bäckereien hier und auswärts haben
den Verkauf des Soldatenbrotes übernom¬
men. Das schmackhafte kräftige Kommisbrot
fand natürlich seine Liebhaber. Man hörte
die Leute sagen: „Wir essen lieber das Kom-
Misbrot im Frieden als Weißbrot im Krieg !"

Einquartierung . V̂orgestern nachmittag
erhielt unsere Stadt überraschend Einquar¬
tierung durch eine Flakabteilung . Die Fahr¬
zeuge waren draußen auf dem Platz der SA
in Reih und Glied aufgestellt und erregten
begreiflicherweise sofort die Aufmerksamkeit
der Bevölkerung , vor allem der Jugend . Die.
Quartierzuteilung ging flott vonstatten, da'
die Quartiermacher gute Vorarbeit geleistet
hatten. Am Abend (Mittwoch) fand dann in
der Turn - und Festhalle ein Manöverball

statt, der einen schönen Verlauf nahm. Nach
den Tagen anstrengender Arbeit und rest¬
loser Pflichterfüllung freuten sich die Solda¬
ten, einen solchen Abend der Freude und
Frohlaune erleben zu dürfen. Gestern vor¬
mittag verließest die Soldaten wieder unsere
Stadt.

Lo «i/ -rs/ '// 'r5s6s Ao/s/r « .

Höfen a. Enz, 6. Okt. Vom Führer und
Reichskanzler wurde dem Revierförster
Wagner  für 40jährige Dienstzeit das gol¬
dene Treudienst-Ehrenzeichen, dem Revicr-
förster Fischer  für 25jährige Dienstzeit das
silberne Treudienst-Ehrenzeichen verliehen. —
Nach längerer Abwesenheit zeigte sich gestern
hier wieder eine größere Anzahl Schwalben,
die sich scheinbar im Kalender geirrt haben.

Mühlacker, 7. Okt. Am Mittwoch wurde
auf dem Bahnhof Mühlacker ein auf dem

(Schluß)
3. Futterroggen.
Wohl am meisten wird vom Anbau des

Futterroggens als Winterzwischenfrncht Ge¬
brauch gemacht, da der Anbau sehr einfach
durchzuführen ist und Saatgut billig zur
Verfügung steht. Die Aussaat des Futter¬
roggens sollte möglichst noch in der zweiten
Hälfte des Monats . September geschehen. Die
Aussaatstärke beträgt 200 KZ/sta- Das Saat¬
gut ist unter allen Umständen gegen Schnee¬
schimmel mit einem geeigneten Beizmittel zu
beizen. Beim Pflügen ist es zweckmäßig, eine
kleine Gabe gut verrotteten Stallmist unter-
zubringcn und zur Saat 2 2 Thomasmehl
und 1 bis 1^ 2 40 Aiges .Kalisalz zu geben.
Auch kann es angebracht sein, einen Teil der
Stickstoffgabe ( '/l bis ^ ) in Form von
Jauche oder einem sonstigen leicht löslichen
Stickstoffdünger bereits im Herbst und den
Rest im zeitigen Frühjahr zu verabreichen.
Soll der Roggen üppig stehen und frühzeitig
Grünfutter liefern , darf an Stickstoff nicht
gespart werden.. Mit dem Mähen ist bereits
vor dem Aehrenschieben zu beginnen , da der
Roggen sehr rasch verholzt. Nicht selten kann
man im Frühjahr beobachten, daß die Bauern
mit dem Mähen des Fntterroggens erst begin¬
nen, wenn er der Entwicklung entsprechend,
schon abgemäht sein sollte. Bei zu spätem
Schnitt ist er bereits hart und holzig gewor¬
den und wird von den Tieren nicht mehr
gerne gefressen.

4. Winter w i cken - Roggen-
g e m c n g e.

Dieses Gemenge liefert ein schweißrciche-
res Futter , ist aber auch etwas später als
Roggen in Reinsaat schnittreif. Ein Gemisch
von 120 KZ Winterwicken und 60 KZ Winter¬
roggen je Iia hat sich sehr gut bewährt. Das
Drillen der Wicken geschieht um den 10. Sep¬
tember. das Drillen des Roggens 14 bis 20
Tage später. Dem Roggen kommt bei diesem
Gemisch mehr die Bedeutung als Stützpflanze
zu. Im Vergleich zur Reinroggenaussaat hat
man bei diesem Wickenanteil verhältnismäßig
hohe Saatgutkosten . Bei Erzeugung des Wik-
kcnsaatgutes im eigenen Betrieb kommen
Saatgutkosten so ziemlich in Wegfall . 2^ KZ
Winterwicken oder -erbsen können ohne Scha¬
den für den Ertrag und ohne die Ernte zu
erschweren in ein Roggen feld (Württember-
ger Morgen ) zum Reifwerden miteingesät
werden. Die Düngung des Wickroggens ent¬
spricht der des Grünfutterroggens.

Die größten Erträge bringt Las zeitlich
am spätesten schnittreife

5. Landsberger Gemenge,
bestehend aus:

30—50 KZ Wicken,
20—25 KZ Inkarnatklee,
12—20 KZ Welsches Weidelgras je lia.

Zur Verminderung der Saatgutkosten kann
auch etwas Winterweizen als Stützpflanze

Bahnsteig stehender Handgepäckwagen von
einer Lokomotive erfaßt und auf die Seite
geschleudert. Der dabei stehende Philipp
Marxner wurde ebenfalls mitgerissen und
auf die Schienengleise geworfen. Mit einem
Schädelbruch wurde er vom Platze getragen
und starb auf dem Transport ins Kranken¬
haus. Marxner hatte am Tage zuvor Hoch¬
zeit.

Mühlacker, 7. Okt. Nach der Bekanntmach¬
ung des Württ . Innenministeriums hat das
Gesundheitsamt für den Kreis Vaihingen
seinen Sitz in Mühlacker.

Maulbronn , 7. Okt. Am 27. September
wurde die Auflösung der Kreishandwerkcr-
schaft vollzogen. Die Eingliederung in die
Kreishandwerkerschaft Vaihingen , wurde von
einem Revisionsbeamtcn der Handwerkskam¬
mer Heilbronn vollzogen. Es sind insgesamt
18 Innungen , die übergeben wurden.

miteingesät werden. Die Aussaat hat in gut
mit Stallmist abgedüngten Boden Mitte Sep¬
tember zu geschehen. Auch sind die üblichen
Kalk-, Thomasmehl -, Kalisalz - und Stickstoff¬
gaben zu verabreichen. Obwohl es sich teil¬
weise um schmctterlingsblütige Pflanzen han¬
delt, darf man cs an dem nötigen Stickstoff
in Form von Jauche oder bis zu Ij-L 2 eines
LÔ igen Stickstoffdüngers je Württemberger
Morgen , teils im Herbst und teils im Früh¬
jahr ausgebracht, nicht fehlen lassen. Da Win¬
terwicken vom Vieh nicht so gerne gefressen
werden, geht man dazu über, die Winterwik-
ke durch die Wintererbse, die wesentlich bes¬
sere Futtereigcnschaften aufwcist, bis zu einem
gewissen Grade zu ersetzen. Leider ist aber
die Wintererbse in rauheren Lagen nicht
genug winterhart .̂

6. Inkarnatklee
und welsches Weidelgras.
Aussaatmengc:
24 KZ Inkarnatklee,
20 KZ welsches Weidelgras je hg.

Dieses Gemisch kommt hauptsächlich für
mittlere Böden in klimatisch günstigen Ge¬
genden in der ersten Septcmbcrhälftc zur
Aussaat in Frage . Bemerkt werden soll noch,
daß Inkarnatklee in höheren Lagen gerne
auswintert.

Als Nachfrüchtc wären der Vollständig¬
keit halber noch zu nennen : Futtermais , Son¬
nenblumen, Sommerhülsenfrucht '- Gemenge,
Markstammkohl und Fttttermalve . Vorteil¬
haft ist es auch, nicht n ur eine  Winterhärte
Grünfutterpflanzc bzw. ein Gemenge, son¬
dern zwei oder mehrere  wegen des
verschiedenen Zeitpunktes , der Schnittreife
zum Anbau zu bringen . Saatgut dieser Fut¬
terpflanzen ist beim Wüwa - Lagerhaus in
Calw und Schwann erhältlich.

Wird der Winterzwischenfruchtfutterbau
sachgemäß durchgeführt, so kann mit der Grün¬
fütterung bereits Ende April begonnen wer¬
den; auch können nicht unbedeutende Einspa¬
rungen an dem sonst in der Hauptsache zu
verwendenden Rotklee und Kleegrasgemenge
gemacht werden. Weiterhin können mit die¬
sem mehrerzeugten überschüssigen Futter
schon im Frühjahr die Gärbehälter gefüllt
und damit Futterrcserven für futterknappe
Zeiten während des Sommers und für die
Winterfütterung geschaffen werden. Bei Feh¬
len der Gärbehälter oder bei nicht ausreichen¬
dem Gärbehälterraum , wäre von der Heu¬
bereitung mit Trockengerüsten Gebrauch zu
machen. Gelingt es so, den Betrieb mit wirt¬
schaftseigenem und bekömmlichen Eiweißfut¬
ter wie es das Gärfutter darstellt, in aus¬
reichendem Maße zu versorgen, dann hat der
Zwischenfruchtfutterbau seine Aufgabe er¬
füllt . Zwischenfruchtfutterbau in Verbin¬
dung mit Gärfutterbereitung ermöglicht je¬
dem Landwirt , die Futtergrundlage seiner
Nutztiere zu erbreitern und damit die Lei¬
stung der Nutztiere zu Gunsten der Ernäh¬
rung des deutschen Volkes zu steigern.

Anill.REDAP-Rachrlchle«̂ ^

1 l' arlol -OrZnnlintioi » j

NSDAP Ortsgruppe Neuenbürg . Sämt¬
liche Blockleiter der Partei werden ersucht.
Heute abend präzis 8 Uhr auf dem Parter-
dicnstzimmcr zu erscheinen.

psrlel -iliotev mit
betreut ^nOi-KriLnInntivneli

BdM Schar Neuenbürg - Heute abend
pünktlich um k»9 Uhr Heimabend im Heim.
Erscheinen ist unbedingte Pflicht . Beitrag,
Spende für Ostmarkmädel und restliches Pla-
kettcngeld ist mikiubringeu!

„Kr»« «Iure «, Krvurl«- I
tsltt mll ^ I

Besuch bei unseren KdF-Urlaubern ! Auto¬
fahrt vom 31. Oktober bis 6. November für
den Kreis Calw . 1. Tag : über Mainz , Rü-

Idesheim, Aßmauushausen nach Koblenz,
Uebcrnachtcn. 2. Tag : Köln, Stadtbesichti-
guug, Uebcrnachtcn. 3. Tag : Düsseldorf,
Stadtbesichtigung , Ucbernachten. 4. Tag:
Essen, Stadtbesichtigung, Uebernachten. 5.
Tag : Bochum, Stadtbesichtigung, Uebernach ¬
ten. 6: Tag : Frankfurt a. M -, Uebernachten
7. Tag : Besichtigung von Frankfurt . Anmel
dung^bis spätestens 13. Oktober bei den Orts¬
warten oder der Dienststelle Neuenbürg.

NS - Lchrcrbund. U.-Abschnitt Enztal-
Pfinzgau . Samstag , 8. Okt., 15 Uhr, ,,Krone"
in Fcldrcnnach: Abschied von Kamerad
Heinzmann . Der U.-Abschnittswalter.

s— 8 » « . 88 ^ Il>8K « . s

SA Trupp I des Sturmes 1-2/172. Am
Sonntag den 9. 10. 1038, vorm. 7.15 Uhr, An¬
treten beim Schicßstnnd in Birkenfeld zur
SA -Sportabzcichenwiederholungsübung . Auch
die Männer , die das SA -Sportabzeichen noch
nicht haben, treten an. Mitzubringen sind:
1 Paßbild und- 20 Rpf . Tie noch nicht ab¬
gegebenen Lcistungsbücher und Besitzzeuguisse
nicht vergessen. Der Führer des Trupp I.

Lomersheim, 7. Okt. Der Führer und
Reichskanzler hat für das 9. Kind der Ehe¬
leute Gotthilf Schäfer die Ehrenpatenschaft
übernommen und nebst Urkunde ein Geld¬
geschenk überreichen lassen.

Mönsheim , 7. Okt. Am letzten Dienstag
war eine Frau mit dem Ausputzen des Vieh¬
trogs im Stall beschäftigt. Plötzlich wurde
sic von einer Kuh, die losgeworden w«r, an¬
gegriffen und gegen die Wand gedrückt. Mit
erheblichen Verletzungen wurde die Frau in
das Krankenhaus eingeliefert.

Wilfingen , Kr. Münsingen , 5. Okt. (Schä¬
fer vermißt .) Seit einigen Tagen wird der
hiesige Schäfer August Suxdorf aus Arens-
böck (Oldenburg) vermißt . Er ließ seine
Schafe herrenlos laufen , band seinen Hund
an den Pferchkarren und hinterließ im Kar¬
ren einen Zettel , auf dem stand, daß es zwecks
los sei, ihn zu suchen, da er aus dem Leben
scheide. Die Schafe konnten bis auf vier
eingefangen werden. Es ist anzunehmen, daß
Her Schäfer nicht mehr unter den Lebenden
weilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren vom 6. 10. Ochsenfleisch 1)
75- 78; Bullenfleisch 1) 72- 75; Kuhfleisch 1)
70- 75, 2) 56- 63, 3) 40- 52; Färsenfleisch 1) '
75- 78; Kalbfleisch 1) 86- 97, 2) 70- 80 ; Ham¬
melfleisch 1). 80- 82, 2) 70- 75, 3) 60- 68;
Schweinefleisch 1) 73. Marktverlauf : Ochsen-)
Bullen - und Färsenfleisch lebhaft. Kuhfleisch
belebt, Kalbfleisch lebhaft, Hammelfleisch be¬
lebt, Schweinefleisch lebhaft.

Ortsnamen - Umbildungsauf¬
gabe:  Hal (le He)mer. Weh(lau Ban )sin.
Ün(na Golo)bcrg, Wei(mar Burg )dorf.
Plau (en Kirch)berg.

7» voo Juden in Italien . Die Zahl oer Ita¬
lienischen und ausländischen Juden in Italic«
ist einer amtlichen Verlautbarung zufolge am
Grund der Ende August durchgeführten Zähj
lung mit ungefähr 70 000 festgestellt worden.

D/ °. OetLeo-
fruttina - Torte
leio : 150g Meizenmekl.
1gestc. feel .15g)Or .Oetker 's ..Oackin"
65 g Zucker
1pöchcken Or. Oetker 's Oanillinzucker
1 kigelb . 1 kstl. Milck
65 g Lutter oder öckmalz

Oelag : 1 geb . kjll. Marmelade oder
2-3 gek .kjU. festes Pceiselbeerkompotl
1 päckcken Oc. Oetker ' » fruttina-
Puddingpulver Zitrone - Oesckmack
1/2 l Master oder i/< l Master und
V4 l kipfel- oder Meistwein
100 - 125 gZucker , 1 kiweist

Oer i ierun a : einige Hafelnustkerne oder abgewogene Mandeln , in dünne öckeiden ge-
scknitten. Vurckmefser der ^ orin o korm:  etwa 26 -28 cm. Mekl und .. Oackin-
werden genusckt und auf ein Oackbrett gesiebt . In die Mitte wird eine Oertiefung
gemackt . Zucker. Oanillinzucker . kigelb und Milck werben bineingegeben und mit einem
reit des Mekles zu einem festen Orei verrükrt . Dann gibt man die kalte ln Stücke
yescknittene Outter ( Sckmalz ) darauf , bestreut sie mit etwas Mekt und verknetet von
der Mitte aus alle Zutaten scknelt zu einem glatten leig . 2/z des leiges rollt man auf
dem Ooden einer Springform aus . Von dem liest formt man eine siolle. die man als
ttand auf Sen Ooden legt und an die form drückt . Oackieit:  15 -20 Minuten bei ouker
Mittelbihe . Oen etwas ousgeküblten Ooden bestceickt man mit der Marmelade oder
mit dem Pceiselbeerkompott . Dann wird der sruttina pudding nack der Anweisung
auf der Packung kergestellt . Oei Oerwendung von Mein nimmt man jedock die Onrükr-
flüfsigkeit bieroon und bringt den liest des Meins mit 1/4 ! Master und 125 KZucker
zum kacken . Oas steif gescklagene kiweist scktägt man mit dem Sckneebesen unter
den keisten Pudding und gibt diesen auf den korlenboden . Zur Oeczieruny streut man
die fzaselnustkerne oder Mandeln auf den liand der forte . Man teilt die lorte mit
einem in kcüte» Master getauckten Messer Kitte au » fcknoldsn!

Ser Anbau von Zwischenfrüchten zur Ernte
im Frühjahr

Von Oekonomierat Pfetsch  in Calw



Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Markung

Ottenhausen belegenen, im Grundbuch von da Heft 78 Abteilungl
Nr. !—3, 21—23 und 31—40, zur Zeit der Eintragung des Verstei¬
gerungsvermerks auf den Namen des .

Gustav Heil , Zurichters in Ottenhausen Schätzung
eingetragenen Grundstücke E

Geb. Nr. 81 1 a 40 qm Wohnhaus und Hofraum
auf dem Berg 3000.—
Geb. Nr. 20a die Hälfte an 3 a 44 qm Scheuer und
Hofraum daselbst— Stockwerkseigentum— 1000.
Parz. Nr. 204/1 98 qm Gras- u. Baumgarten daselbst 100.

489 14 a 07 qm Baumacker in untern
Heidäckern 350.—

490 7 a 31 qm desgleichen 175.—
491 7 a 86 qm desgleichen 175.—
745 7 a 82 qm Acker in Häuptcrsgraben 180—
38l 8 a 03 qm Acker in toten Steckern 200—
433H 14 a 51 qm Baumacker in Bahnäckeru.250.
432N 7 a 34 qm desgleichen 125.—
431N L a 33 qm desgleichen 150—
434 kr 8 a 92 qm desgleichen 155.—
418 12 a 85 qm Baumacker und Weg in

Fuchsäckern 200.-
416 10 a 91 qm desgleichen 170.—
291 1 a 63 qm Wiese in Riethwiesen 50.—
1285 8 a 14 qm Acker im untern Viertel 160—

am Dienstag den 22. November 1938,
nachmittags drei Uhr

auf dem Rathaus in Ottenhausen versteigert werden.
Der Versteigerrmgsvermcrk ist am 23. Juni 1938 in das Grund¬

buch eingetragen.
Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zur Zeit der Ein¬

tragung des Bersteigerungsvcrmerkes aus dem Grundbuch nicht er¬
sichtlich waren, spätestens im Bersteigerungsterminevor der Aufforderung
zur Abgabe von Geboten anzumelden undOwenn der Gläubiger wider¬
spricht, glaubhaft zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des
geringsten Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und de» übrigen
Rechten nachgesetzt werden. >

Wer ein Recht hat, das der Versteigerung des Grundstücks oder
ves nach tz 55 ZBG. mithaftenden Zubehörs entgegensteht, wird auf¬
gefordert, vor der Erteilung des Zuschlags die Aufhebung oder einst¬
weilige Einstellung des Verfahrens herbeizufllhren, widrigenfalls für
das Recht der Bersteigerungserlös an die Stelle des versteigerten
Gegenstandes tritt.

Da der landwirtschaftlicheGrundbesitz mehr als 1 ba beträgt,
bedarf jeder Bieter der im Termin nachzuweisenden landrütlichen Ge¬
nehmigung seines Gebots.

Minenfeld » den 5. Oktober 1938.
Kommissar: Bezicksnotar Dopffel

8 ckV  2 nn.

»osiHLsils - LilHlsriuns
2u unserer am 8onntag clen9. Oktober 1938 in unserem

Olternkaus, llem Oastkaus rum »blirrcb« in 8ekvann statt-
kinllenllen

AkackLeits - Ielee
lallen vir Vervanllte, Oreunlls unll Dekanats treunlllicbst
ein. V̂ ir bitten llie» als persönlicke Dinlallunx entgegen-
oekmen ru vollen.

TrauunZ'/, l2 Okr.

. » —-

Rotensol—Lernback
»osk - rsNs Llnlsrluns.

Wir beekren uns, Vervanäte, Lreunlls unll Dekanats
ru unserer am Zoantax  llsa 9. Oktober 1938 im Oast-
baus rum »Düren» in Dernback stattkinllenllen

« o e k L s i r L - k s i s r
ö treualllickst einrulallen, mit ller Ditts, lliss als persönlicke ^

Dinlallung annekmen ru vollen.

D///L Xraltkakrer
Lokn lles briellrick Durckkarllt in Rotensol.

Tockter lles August Dkeiker in Dernback.
liirckgang I Okr in Dernback.

Zum
Mopssomtag
SpÜ !« -H «I, -weI8
und noch weitere4 Sorten
zu-.22 , -.25 . -.28 . -.30

Schöne Hellerliüsen s-
befand, preiswert 500g

3 « m Vaüea:
Aepfel, große 500e 30
Da, neue Weizenmehl
812 mit2»°/«Kernen trifft
noch diese Woche ein.

500 e 23

Mid.KSrlivIi
,on Ibaw« t Sark»

Servietten
mit und ohne Druck

L. Meeh'scher Duckvrrkaus.

ref»>v«rrtvn. ^ ömorr^oicleki rin«t mvirt
vseurrôit rtorcs»trogst»5tofi"ecf»rv1.

soni - vrops
rsln pjlonrllcb .nn.cbälll. ober erprobt!
30 8t. btlr. l .—. 100 8t. UI-. 2 .7L

ln /Ipotkeken unll Drogerien,
slcker eipotkeken tteuenbtlrg,
klerrenalb, Dlrkentslll, Zcköm

bsrg, VIlllball.

U

Birkenfeld.
Eine rotbunte

mit Kqlb u. ein LäUferschtvein
hat zu v̂erkaufen

Eartenstratze 49.
Herrenalb

Suche zum 15. Oktober oder
I. Noo. tüchtiges, zuverlässiges

MinnWeu
für Kücheu. Haus (2 Erwachsene).

Frau Dr . Ha«eb« th.

W!WsN>A.

/ür rteu TkeüecpLlny
-,-

ist bei uns xanr xroL getraut  —

Om so gräöer kalten vir unsere Lusvakl!

8ovokl llie immer begekrten unll llankdaren

.Gabardine-Mäntel
als auck llie flotten , molliscken

Sportttoft-Mäntel
bieten vir lknen in jsller Oröüs unll Drsislag«

an ller vlektixen Ocke

klelsst Herren null Losbsn von kool dl» kalt

llie erküllbar sinlll

LIls Damen vollen kür llen Herbst
varme iViäntel, kübscke Xostllme,
molüxe Xleiller besitren >Vo ist
llie V̂akl keine (Zaal? Lei Order,
llem beliebten arisck. tViollekausl
Dier kört man sick llie Wunscks
ller Xunllsckakt mit Liebe an unll
in gegenseitigem Lussprecken
virll scknell llss gekunllea sein,
vas Ikre VVünsckŝ voll voll
ganz erfüllt!

kll ^ I ' X,-, ki/tzk»crpi./nr

«MMMUlW ÜMMli I. » ».».»

Schönes Filderkraut
wird vott heute ab im Zentrallager abgegeben. — Die
aufgegebenen Bestellungen können ebenfalls dort abgeholt
werden. Der Vorstand.

.SM»iislnölÜü!!? ilslllrllel,
ln 6 « r l( l » »rsnl ollsrl«

Unvenkoktt
ftsbsn, ckon7«uisn6o 61« grSht«n

f «»1 L« Slt» l.0» gGWlnnl l
«zupiscwittuc nivi.

LVTVOVO

ATVVCVOO
rimutts i.kursscl».u. ro.oicr.
1»°!itel I Viertel müde« lieere,I .»«
s.- , 2.- 24.- »«>,».

Stastl.rottsoo-Sinnsäm» Stuttg»0-I
^aekktr . «

^vodlLued - ökki -k»
..lvarner Mrrgkrr"
MLotlSQ krod L2Ä krisodI>8is vvrLLlr. s.lls virlLSLws»

t LssrLnärsila üss rsinsn
v̂srtAsedrsQ LuodlLucrds ü»

^lsiodr lösUcrlisr. xab vsr«
LauUcLsr k'oror.lsvLdrr aaod  dske

sovis ASASN Vürmsr . 6ssvkiNLek-tL
gsruekkesi. llonatspnekuns Dm. 1^

Lobten 8is auk
llie grün -vetke Packung!

2u bktbsni

Destimmt ru Kaden in llen Lpo»
tkeken in Dall Liedenre», Dirken-
kelll, dieuendürg, Zckömberg uns
MIllbsll; in Lalmback: Drogerie

Dartk.

Zprollenkaus—Ittersback.

2u unserer am 8onntag llen 9. Oktober 1938 im Qartkaus
rum „Daknkok" in lttersdack stattkinllenllen

Ac ^ LeiLs - Äeiee
^ lallen vir Vervanllte, Oreurille unll Dekanats ergebenst eia

mit ller kökl. Ditie, llie» als persönlicke Dinlallung entgegen-
nekmea ru vollen. ^

8okn lles Ornst Xeller in 8pro»enkaus.
Lm/ »» MLaLs/s

Tockter lles Oeorg iViitsckele in lttersdack.
Xirckgang 11 Okr in lttersdack.

Neuenbürg.
Wanderung
am Sonntag den
8. Oktober über den

Mönchswald, Neusatz(A.-T.) und
Dobel. Abmarsch vom Schützen¬
haus 9 Uhr.

Bors.: Eberh. Essich.
Ehrliches

nicht unter 17 Jahren, für kleinen
Haushalt und Mithilfe im Ge¬
schäft auf 1. oder 15. November
gesucht.

A. Link, Lebensmittel,
Herrenalb , Klosterstraße.

Verbrauchergenossenschaft Neuenbürg WM.
E. G. m. b. H.

Am Sonntag den S. Oktober 1938, nachm. 2 Uhr, findet in der Städt. Turn- und
Festhalle zu Neuenbürg  unsere ordentliche

für das abgelausene 17. Geschäftsjahr statt.
T a g e s - O r d n u n g:

1. Geschäftsbericht des Vorstandes.
2. Bericht des Aussichtsrates.
3. Genehmigung des Jahresabschlusses und Entlastung von Vorstand und Ausstchtsrat.
4. Beschlußfassung über die Verwendung der Erübrigung.
5. Beschlußfassung über den Reoistonsbericht.
6. Neuwahlen zum Ausstchtsrat.
7. Beratung evtl, gestellter Anträge.

Anträge, welche bei der Generalversammlungzur Beratung gestellt werden sollen, müssen mindestens
dreiTagevorher  beim Aufsichtrratsvorsitzenden schriftlich eingereicht werden.

Der Auffichtsrat: 3.A.: Johannes Saile.

weine
1S37sr

Her ausIilSisjskrgvnn
vriki In klter-klssclien Inbslt

klMlmeilvi'
Übeln-?kalr I.Ü5
lilkkSlklll. vÄMlsi
natur Nkelnkeisen1.2S
LMsirLlllSnävi'
Lcklokderx nat. Lallen1.4«
LMsrk . 8xlvsuer
nrtur Laven1.45
rot: InI-Iter-LIascbeo Inftalt

krvi»8kvimer
UbelnplalLM

Ssllseillisimer
lloclixevann Nb. lU. i.is
Vberlllgeldsimvr

Lbelnkesaen1.25
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VIn» I-ontue?inot I.Z«
Verlausen 8Ie bitte unsere neu»

Velnliste
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k i. i. c n k i



Freitag den 7. Oktober 1938 Der Enztaler S6. Jahrgang Nr . 235

Kmati'Nkoim soll zu Sngam
Polen nnler-reW SringlWeit dieser Frage

Sttasakiioii
gegen Araberdörfer
Neue schwere Kämpfe in Palästina.

In Palästina haben sich neue Kämpfe ent¬
wickelt, in deren Verlauf mindestens 6 0 Tote
gezählt  wurden . Im Gebiet von Galiläa
kam cs zu größeren Gefechten zwischen Frei¬
scharen und britischen Truppen, die Flugzeuge
und Panzerwagen einsetzten. Nördlich Libe¬
rias gab es 46 Tote und Verwundete. An der
Straße von Safed nach Akko hatte ein Gefecht
15 Tote gefordert. Selbst Jerusalem ist vor
Handstreichender Araber nicht geschützt. Be¬
waffnete drangen in das Gebäude des Distrikt¬
kommissars und verbrannten die Akten. Im
Anschluß an die Gefechte im Bezirk von
Galiläa durchsuchte Militär die Strecke Libe¬
rias und verhaftete zahlreiche Araber. Bei
einer Strafaktion wurden in Araberdörfern
zahlreiche Häuser und Beduinenzelte zerstört.
Die von dieser Maßnahme Betroffenen sollen
sich an dem Angriff der Freischärler auf Libe¬
rias beteiligt haben.

Der englische Oberkommissar  von
Palästina ist zu einer Unterredung nach
London berufen  worden . Nach einer
Mitteilung des Kolonialministers im Unter-
l-aus habe sich die Lage ernstlich verschlechtert,
so daß zwei weitere Kavallerieregimenter und
drei Bataillone nach Palästina beordert wor¬
den seien. Gerüchtweise verlautet, daß außer
dem Oberkommissar auch ein Beauftragter des
in der Verbannung lebenden Muftis nach
London unterwegs sei, um einen angeblich
neuen Plan  zur Regelung der Palästina¬
frage zu besprechen.

Die polnische Presse beschäftigt sich stark mit
den bisher ungelösten Nationalitätenfragen in
der Tschecho-Slowakci , und „Gazeta Polska"
weist in einer halbamtlichen Verlautbarung
auf die Dringlichkeit der karpato»
ukrainischen Frage  hin . Die Schaffung
eines selbständigen staatlichen Organismus in
der Karpato-Ukraine sei eine Unmöglichkeit,
die einzige vernünftige Lösung sei die An-
gliederung  dieses Gebietes, das von einer
gemischtvülkischenBevölkerung bewohnt sei.
anUngarn.

Auch das polnische Staatsinteresse diktiere
eine solche Lösung. Tausend Jahre lang habe
Polen in den Karpaten eine gemeinsame
Grenze mit Ungarn gehabt. Diese tausend¬
jährige Nachbarschaft  habe sowohl in
Polen wie in Ungarn die herzlichsten Erinne¬
rungen hinterlassen. Die Frage der Rückkehr
der Karpato-Ukraine nach Ungarn sei darum
für Polen eine eigene Angelegenheit , eine
Frage der Wiederherstellung der gemeinsamen
polnisch-ungarischen Grenze, eine Frage der
Verstärkung des Wehrpotentials Polens für
den Fall eines Krieges.

In dem Aufsatz wird weiter darauf hinge¬
wiesen, baß die Karpato-Ukraine von Den
Tscheche» als Brücke in die Sowjetunion an¬
gelegt worden fei. Auch dieser Grund zwinge
Polen zur Beseitigung dieses Geschwürs, das
den Frieden in diesem Teil Europas störe.

In einem anderen Bericht schreibt „Gazeta
Polska" zur slowakischen Frage? daß Polen
wünsche, daß die Parole Hlinkas, die Slowakei

für die Slowaken, in vollem Umfange Wirk¬
lichkeit werde. Auch in anderen Warschauer
Zeitungen werden ähnliche Gedankengänge
vertreten. Im Hinblick auf die Ungarn müß¬
ten dieselben Methoden angewandt werden,
mit denen die Sudetenfrage und die Olsa-
frage gelöst worden seien.

Volksabstimmung gefordert
Nach einer Meldung der Polnischen Telegra-

phen-Agentur haben sich sämtliche politischen
Parteien in der Karpato-Ukraine mit Aus¬
nahme der Kommunisten verständigt und eine
Abordnung nach Prag entsandt, die die Durch¬
führung einer Volksabstimmung fordert.

Wie die Zeitung „Expreß Porannh " berich¬
tet, mache sich bei den Slowaken immer mehr
das Bestreben nach einer völligen Unabhän¬
gigkeit bemerkbar.

Polen in tschechischen Kerkern
^ Die Polnische Telographen-Agentur macht
in einer Meldung aus Mährisch-Ostrau dar»
auf aufmerksam, daß die von der Prager
Regierung übernommenen Verpflichtun¬
gen  Polen gegenüber nicht einge .halten
werden. Bis jetzt seien ir̂ mer noch nicht die
in der tschechischen Armee dienenden polnischen
Soldaten entlassen worden. Auch die Erledi¬
gung der Frage der Entlassung der politischen
Gefangenen polnischer Volksz ugehörigkeit
mache nur geringe Fortschritte. Es befänden
sich ferner noch immer viele Polen in tschechi¬
schen Kerkern.

Kurznachrichten
Neue Schlechtwetter-Tariforönung erlassen.

Der vom Reichsarbcitsminister bestellte Son¬
dertreuhänder der Arbeit, Oberregierungsrat
Dr. Schmelter,  hat durch eine Tariford¬
nung auch in diesem Jahr die Bezahlung der
infolge schlechten Wetters im Winter aus¬
fallenden Arbeitsstunden für die Bauten der
Reichsautobahnen und der Wehrmacht ge¬
regelt.

Großfeuer im Dorf
Bier Wohnhäuser, vier Scheuern abgebrannt

Würzburg, 6. Okt. Zum zweiten Mal in¬
nerhalb weniger Jahre wurde die Gemeinde
Oberleinbach  von einer schweren Brand¬
katastrophe heimgesucht. Aus noch unbekann¬
ter Ursache brach in der Scheuer.des Land¬
wirts Amrhein Feuer aus, das sich infolge
des Windes überaus rasch ausbreitete und auf
zwei Wohnhäuser mit Scheuern sowie au? ei¬
ne weitere Scheuer mit Nebengebäuden auS-
dehnte. Die Löscharbeiten waren durch die
schwierige Wasserbeschaffung— Oberleinbach
besitzt keine Wasserleitung — sehr behinderr
Dem Feuer sind vier Wohnhäuser und ebenso
viele Scheuern und Stallungen zum Opfer ge¬
fallen.

Kontinent gegen England
Der große Fußballkampf gesichert.

Nach englischen Meldungen kann der große
Futzballkampf zwischen England und dem
Kontinent für den 26. Oktober endgültig als
gesichert angesehen werden. Die englyche
Mannschaft wird am 17. Oktober ausgestellt
werden, während die Aufstellung der Kon¬
tinentmannschaft bereits am kommenden

irs Volkskomniissare
„liquidiert"
Eine Liste des „Matin "-

An der Stelle seines gewöhnlichen Leit¬
artikels veröffentlicht die rechtsgerichtete
Pariser Zeitung „Matin"  eine lange Auf¬
stellung derjenigen Mitglieder der sowjet¬
russischen Zentralregierung oder der Regie¬
rungen der verschiedenen Sowjetrepubliken,
die seit dem 1. Januar 1938 verschwunden, ge¬
tötet oder still „liquidiert" Worden sind. Diese
Liste soll dem „Matin " zufolge der englischen
Negierung von englischen Agenten zugestellt
worden sein, die ihrerseits wieder diese Auf¬
stellung der Pariser Regierung zur Kenntnis¬
nahme übermittelt habe. Im ganzen, so stellt
der „Matin " fest, seien seit dem 1. Januar
1938 175 Volkskommissare und 1441 hohe
Parteibeamte „liquidiert" worden. Die soge¬
nannte Reinigung in der roten Armee habe
65 Prozent aller höheren Offiziere vom
Obersten aufwärts betroffen.

Md um die Welt
Görings Dank für die Schwärmer Wiege.

Anläßlich der Geburt seiner Tochter Edda
machte die Stadt Kassel  ihrem Ehren¬
bürger, Ministerpräsident GeneralfeLdmar-
schall Göring , eine Schwälmer Wiege zum
Geschenk. Für diese Gabe bedankte sich der
Generalieldmarschall durch folgendes Schrei¬
ben an den Oberbürgermeister Dr . Lahmeyer:
„Wenn ich auch erst heute Gelegenheit nehmen
rann, Ihnen und der ganzen Stadt Kassel für
das so wundervolle Geschenk gleichzeitig auch
im Namen meiner Frau aufrichtig zu danken,
so soll dieser Dank nicht weniger herzlich sein.
Wir haben uns über die prächtige Wiege ganz
besonders gefreut, und unsere Edda hat schon
manch gesunden Schlaf darin getan."

Jeder mutz sich an - er Suche von Kar¬
toffelkäfern beteiligen. Zehn Landwirte aus
Neckarsulm  hatten es nicht für not¬
wendig befunden, sich am Kartoffelkäfersuch¬
tag zu beteiligen, obwohl sie eine Aufforde¬
rung dazu erhalten hatten. Gegen die darauf-
,hn ausgesprochene Strafe von je 10 RM.
hatten sie Einspruch erhoben. In der Ver¬
handlung vor dem Neckarsulmer Amtsgericht
brachten sie eine ganze Reihe von Gründen
und Entschuldigungen vor, die aber nur in
drei Fällen Erfolg hatten. Sieben Landwirte
wurden mit dem Hinweis , daß an der Kar¬
toffelkäfersuche sich jeder im Interesse des
Volksganzen beteiligen müsse, zu je 5 RM.
Geldstrafe und Tragung der Gerichtskosten
verurteilt , die ebenfalls mindesten je 5 RM.
betragen.

Vollstreckung eines Todesurteils . Am
6. Oktober 1938 wurde der am 9. 6. 1890 in >
Dietldorf geborene Max Söllner  hingerich¬
tet, der vom Schwurgericht in RegensLurg
wegen Mordes und versuchten schweren Rau¬
bes zum Tode verurteilt worden cst. Der viel¬
fach vorbestrafte Söllner hat am 1. 6. 1936 im
Pfarrhaus m Lappersdorf bei Regensburg
in räuberischer Absicht die Haushälterin Jda
Kerscher durch zahlreiche Messerstiche heim¬
tückisch ermordet.

Zwei Züge inemanöergefahren. Auf der
Station Taimonkoski  in Südostfinnland
ereignete sich ein folgenschweres Eisenbahn¬
unglück, das nach den ersten Meldungen sechs
Tote und viele Verletzte zur Folge hatte. Ein
Schlafwagenzug stieß auf der Fahrt nach Enso
mit einem Güterzug zusammen, wobei ein mit
Schwefelsäurcballons beladener Güterivagen
explodierte.

Marschall Baöoglio 50 Jahre Soldat.
Mussolini hat an Marschall Baooglio  an¬
läßlich seines 50jährigen Militärdienstjubi-
laums ein Glückwunschtelegrammgerichtet, in
dem er die hervorragenden Fähigkeiten unter¬
streicht, die Badoguo in allen von Italien
siegreich geführten Kriegen bewiesen habe-

Eine ilovakifihe Regierung
3 « Pretzburg gebildet — Lifo Ministerpräsident

Pretzburg, 7. Oktober.
Am Donnerstag wurde die erste slowaki¬

sche Regierung mit dem Abgeordneten Tiso
als Ministerpräsidenten an der Spitze ins Le¬
ben gerufen. Die slowakische Regierung hat
ein Manifest erlassen, das sich gegen den jüdi¬
schen Marxismus und für eine friedliche
Lösung aller strittigen Probleme im Nahmen
des Münchener Abkommens ausspricht.

Das Manifest enthält auch einen Protest
gegen die Aenderung der Grenzen der Slo¬
wakei ohne Hinzuziehung eines bevollmäch¬
tigten Vertreters der slowakischen Nation.
Ferner wird ein internationaler Schutz für
die im Ausland Wohnenden Minderheitsan¬
gehörigen und schnellste Demobilisierung des
tschecho-slowakischenHeeres gefordert. Um 17
Uhr begann der feierliche Einzug  der
slowakischen Regierung in Pretzburg.

Die Slowakische Autonomistische Volks¬
partei hat bekanntlich im Zuge der Nationa¬
litätenverhandlungen der Prager Regierung

ern Memoranoum  unterbreitet , in wel¬
chem die slowakischen Forderungen festgelegr
sind. Nach dieser Denkschrift soll der Slowa¬
kei ihm Rahmen des tschecho-slowakischen
Staates volle Selbständigkeit zugestanden
werden. Als Kennzeichen des gemeinsa¬
men Staatsverbandes  sollten nur
erhalten bleiben: ^

1. Der Staatspräsident als gemeinsames
Staatsoberhaupt , 2. die gemeinsame Außen¬
politik, und 3. das Finanzwesen . Hinsichtlich
der Armee verlangten die Slowaken die Aus¬
stellung von eigenen slowakischen Truppen
mit slowakischen Offizieren und slowakischer
Kommandosprache.
- Der erste slowakische Ministerpräsident, Ti¬
so , gehört dem geistlichen Stande an und
war seit Jahren stellvertretender Vorsitzen¬
der der Slowakischen Volkspartei, während
noch Pater Hlinka den Vorsitz führte. Er
wurde mit der Führung der Geschäfte be¬
traut, als Pater Hlinka vor wenigen Wochen
die Augen zur ewigen Ruhe schloß.

Gasexplosion im Vergwerl
Katastrophe in Japan.

In dem Kohlenbergwerk Duhbari aus
Hokkaido  im Nordosten der Hauptstadt
Sapporo (Japan ) ereignete sich eine schwere
Gasexplosion, durch die mehr als 200 Berg¬
leute verschüttet wurden. Trotz sofortiger
Einsatzes aller zur Verfügung stehenden Net
tungsmittel konnten zunächst nur etwa M
Bergleute gerettet werden.

Guter Moseljahrgang In Sicht. Von der
Mosel wird berichtet, daß die Trauben in Ver¬
letzten Zeit allgemein eme günstige Entwick¬
lung erfahren haben. Die Beeren haben sich
annehmbar gehellt und werden weich. Da bis
zur Lese noch mehrere Wochen vergehen, ist
bei Fortdauer der günstigen Witterung mit
einer guten Ausreise der Trauben zu rechnen.
Auch die Aussichten auf eine mengen¬
mäßig gute Ernte  werden mit dem
Nahen des Herbstes von Tag zu Tag zuver¬
sichtlicher. Nachdem die Weinbergarbeiten ab¬
geschlossen find und die Reife Ser Trauben
sichtbar voranschreitet, ist die Schließung der
Weinberge allerorts in den letzten Tagen
erfolgt.

Gauleiter Murr eröffnet das WSW 1S38/3S
..3ch erwarte , daß unser Gau an der Spitze marschiert"

Stuttgart , 7. Oktober. I « der festlich ge¬
schmückten Gewerbehalle fand gestern abend
die feierliche Eröffnung des Winterhilfswer¬
kes des deutschen Volkes 1938-39 für den Gau
Württemberg -Hohenzollern durch Gauleiter
Reichsstatthalter M ur r statt. Zu dieser
machtvollen und bedeutsamen Kundgebng
waren neben Gauleiter Reichsstatthalter
Murr sämtliche führenden Männer der Par¬
tei, ihrer Gliederungen , des Staates , der
Wehrmacht, des Reichsarbeitsdienstes, der
Stadt und aller übrigen Organisationen er¬
schienen. Die weite Halle aber füllte eine
Abordnung der fast 40 OM treuen und uner¬
müdlichen WHW -Helfer des Gaues.

Gauleiter Rcichsstatthalter Murr
gedachte mit ehrenden Worten des verstorbe¬
nen Gauamtsleiters Kling , dessen unermüd¬
liche Arbeit in dem stolzen Rechenschaftsbe¬
richt des letzten Winterhilfswerkes seine
Krönung fand. Die Zahl der fast 40 OM
WHW -Helfer, denen der Gauleiter seine be¬
sondere Anerkennung aussprach, ließe ermes¬
sen, welch gewaltige Arbeit geleistet wird.
In einem flammenden, eindringlichen Appell
wandte sich Gauleiter Murr mit dem Hin¬
weis auf die gesunde wirtschaftliche Lage
und die guten Einkommensverhältnisse im
Gau an alle, insbesondere aber an jene, die
mit materiellen Gütern gesegnet sind, ihre
Pflicht zu tun, sich zu prüfen, was seder ein¬
zelne besitzt und danach zu spenden. „Ich
erwarte", so rief Gauleiter Murr , „daß unser
Gau in seiner Opfersreudigkeit an der Spitze
aller Gaue steht".

Ganamislcitcr Thurner
setzte als Leitwort über den Rechenschafts¬
bericht des Winterhilfswerkes 1937/38, daß
das gesunde Leben Zweck und Ziel aller Maß¬
nahmen des Winterhilfswerkes sei. Im Na¬
men der nahezu 40 OM ehrenamtlichen Helfer
und Helferinnen und aller hauptamtlich tä¬
tigen Parteigenossen gab Gauamtsleiter

Thurner dem Gauleiter die Versicherung ab,
alle Kräfte im Gau einzusetzen, um das
Wort des Führers einzulösen, daß das Win¬
terhilfswerk den übrigen Ereignissen und
Ergebnissen dieses Jahres gleichkommen
müsse. Dieser Rechenschaftsbericht» der ein
stolzes Zeugnis für die Opferbereitschaft des
württembergischen Volkes abgebe, erklärte
Pg . Thurner , sei zugleich ein Denkmal ür
die unermüdliche Arbeit und Leistung des
verstorbenen WHW -Gaubeauftragten Kling.

Ein-rurttvolle Zahlen
Rechenschaftsbericht des Gauamtsieiters

. Thurner

Am letzten Mittwoch meldete Reichsmini¬
ster Dr : Goebbels vor dem ganzen deutschen
Volke dem Führer , welche ungeheuren Opfer
der heutige deutsche Mensch gebracht hat, um
damit sich selbst und seinem eigenen Volke zu
helfen. Heute melde ich hier in Stuttgart
dem Gauleiter , welche Leistungen die NS-
Volkswohlfahrt und das Winterhilfswerk im
Gau Württemberg -Hohenzollern vollbringen
konnten mit dem, was uns unsere Schwaben
zur Verfügung stellten. Der Gau Württem¬
berg-Hohenzollern kann sich mit seinem Er¬
gebnis unter allen deutschen Gauen Wohl
sehen lassen.

Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes
1937/38 erhielt allein im Gau Württemberg-
Hohenzollern RM . 12  996 435.81 gegenüber
RM . 12 277197 — im WHW 1939/37, das
heißt um RM . 719 328.81 oder 5.86 Prozent
mehr als im Vorjahre . Die in unserem Gau
im WHW 1937/88 eingegangenen Sachspenden
hatten einen Wert von RM . 2 811255.54.

Die Geldspenden des WHW 1937/38 unse¬
res Gaues betrugen : RM.

1. Opfer von Lohn und Gehalt 2 993 526.—
2. Spenden von Firmen 3 502350.14
3. Büchsensammlunp 742.25

4. Eintopsspende 1 619 408.50
5. Reichsstraßensammlungen 1288 218.48
6. Reichsveranstaltungen 54175.25
7. Tag d. Nationalen Solidarität 404214.36
8. Ganstrabensammlung 176 836.49
9. Gauveranstaltungen 36 794.03

10. Sonstige Geldspenden 20 895.60
11. Anerkennungsgebühren 9 509.87
12. Zinsen 78509.25

Die Geldspenden Württembergs betrugen
also im WHW 1937/38 insgesamt >

RM . 19185189 .27.

Das bedeutet gegenüber dem Vorjahr RM.
972650.15 oder 10,56 Prozent mehr.

Die Opfer, die sich die Lohn- und Gehalts¬
empfänger unseres Gaues das ganze Winter¬
halbjahr 1937/38 von Lohn und Gehalt ab-
ziehen ließen, habne sich gegen das Vorjahr
um 17,58 Prozent gesteigert.

Die von Firmen , Organisationen und
Einzelpersonen eingegangenen Spenden sind
1937/38 um 25,93 Prozent höher als 1936-37.

An jedem ersten Samstag und Sonntag
der Wintermonate trug jeder Deutsche sein
WHW -Abzeichen am Nock. So wurden in
Württemberg im WHW 1937/38 6 309 350 Ab¬
zeichen zu Gunsten des WHW verkauft. Das
find 463 022 Abzeichen mehr als im Vorjahr.
An jedem zweiten Sonntag im Winter ver¬
sammelt sich die deutsche Familie um den
Eintopf und spendet die Summe , die dieses
Eintopfgericht billiger ist, als der übliche
Sonntagsbraten , den sich doch heute dank
dem nationalsozialistischen Aufbauwerk unse¬
res Führers bald jede deutsche Familie wie¬
der leisten kann, dem Winterhilfswerk . Da¬
durch, daß heute so gut Wie überall auch in
unserem Gau am Eintopfsonntag tatsächlich
auch ein Eintopfgericht gegessen wird, er¬
höhte sich die dadurch erzielte Snmmc gegen
das Vorjahr um 6,35 Prozent.
(Forts , u. Schluß in der Sainstag -AnSgabei



Nir Stimme Wgt mi den Bauchmuskeln
Geheimniffe umA, G, I, O, A- Internationaler Kongreß siir Singen und Sprechen in Frankfurta.R.

De« Herbst in der Kunst.
Als Kunstwerk des Monats Oktober zeigen die
Staatlichen Museen aus dem Kaiser-Friedrich-
Museum das Bild eines Frührenaissance-Mei¬
sters von Ferrara , des 1477 gestorbenen Fran¬
cesco del Cossa, „Der Herbst". Dargestellt ist
eine junge Winzerin mit Spaten , Hacke und
Weinreben vor bergiger Landschaft. Aufstel¬
lungsort ist Saal 10 des ersten Geschosses des

Neuen Museums in Berlin.
Weltbild (M).

Junggesellen kämpfen um ihr Feld
Unter der Regierung Edwards I. wurde

Len Junggesellen der Stadt Wjndsor ein
großes Feld zur Verfügung gestellt, das ihnen
allein gehören sollte und das als eine Art
Trainingsfeld für Kampsspiele gedacht war.
Nun hat der Stadtrat *von Windsor den Ver¬
such gemacht, den Junggesellen das Grund¬
stück abzunehmen. Denn die Parkplätze für
Autos sind in Windsor zum Wochenende stark
überfüllt. Man schickte deshalb die Wagen,
die man nicht.mehr unterbringen konnte, auf
das Spielfeld der Junggesellen. Nun ist eine
gerichtliche Aktion gegen die Stadt eingeleitet
worden. Schon einmal — zur Zeit Hein¬
richs VIII. — wurde die Stadt verklagt. Sie
wollte das Feld verkaufen, wurde dann aber

^ von Heinrich VIII. gezwungen, den Junggesel¬
len das Grundstück zurückzugeben. Unter Kö¬
nigin Victoria versuchte der Stabtrat , durch
Einzäunung mit einer Hecke den Platz unzu¬
gänglich zu machen. Aber mit Hilfe starker
Pulverladungen wurden die Hecken von den
Junggesellen so lange in die Luft gesprengt,
bis die Stadtverwaltung den Kampf aufgab.

Haiöl für Flugzeuge?
Wie ein japanischer Regierungschemiker

mitteilt, ist es ihm gelungen, Haiöl so vor-
zuberciten, daß dieses zum Antrieb von Flug¬
zeugen benutzt werden kann. Dabei ist be¬
sonders bemerkenswert, daß die Verwendung
des Oels bei einer sehr niedrigen Tempera¬
tur erfolgt. Somit haben die Haie eine neue
Verwendungsmöglichkeitgefunden. Im Laufe

Das Sprechen haben wir als ganz kleine
Kinder gelernt. Wir üben es nun schon 20
oder 30 oder gar 60 Jahre lang. Da müßten
wir es doch eigentlich können! — Diese so
naheliegende Annahme ist leider ein schwerer
Irrtum - Wir bilden zwar meist die verschie¬
densten Laute so, daß unsere Mitmenschen
wohl unterscheiden können, ob Wir „a" oder
„u". „k" oder „s" sagen. Wir verbinden diese
Laute auch zu Worten und Sätzen, die — im
allgemeinen — für andere einen verständ¬
lichen Sinn haben. Aber wenn wir unsere
Muttersprache und später vielleicht noch drei
oder fünf andere Sprachen sprechen lernten,
'so brauchen wir damit noch nicht das Spre¬
chen selbst zu beherrschen! Wirklich sprechen
zu können, ist nämlich eine Leistung, von der
die redseligste Klatschbase vielleicht kKne
Ahnung hat.

Beim gewöhnlichen Ausatmen strömt die
Luft aus den beiden Lungenflügeln in die
Luftröhre; die Stimmlippen des Kehlkopfes
sind leicht geöffnet, und an den Zähnen und
Lippen vorbei gelangt die Luft ins Freie. So¬
bald aber der Mensch sprechen will, schließen
sich automatisch die Stimmbänder : wenn die
Luft nun aus der Luftröhre hinaus will, muß
sie die Stimmlippen in Schwingungen ver¬
setzen, «rnd diese Schwingungen ergeben die
Töne. Wie die Töne sich formen, hängt von
der Stellung der Zunge, der Zähne und der
Lippen ab. — „Jeder Laut ist von der Form
des ihn bildenden Instrumentes abhängig!"
erklärte kürzlich Dr . Leonhard Blaß, der Ob¬
mann der deutschen Sprecher, der auch auf
dem bevorstehenden Internationalen Kongreß
für Singen und Sprechen in Frankfurt a. M.

der letzten drei Jahre sind stets neue Wege
entdeckt worden, um vorher nur als Schäd¬
ling betrachteten „Tiger der Meere" nutzr'
bringend zu verwerten. Aus einem Hai von
drei Metern Länge kann man heute außer
den 150 bis 200 Zähnen und außer 40 Pro¬
zent des Fleifchs, das getrocknet werden kann,
18 bis 20 Prozent des Gesamtgewichts als
reines Oel gewinnen. Frener läßt sich das Fell
des Hais auf einer Länge von fast zwei Me¬
tern als ununterbrochenes Stück Praktisch in
der Industrie verbrauchen.

- * - -

daß in New Dort die Frau eines gewissen
F. Elliott vom Richter damit beauftragt

/wurde, ihren Ehemann, der viele dumme
Streiche ausführte, wenn nötig, mit Gewalt
zur Ordnung anzuhalten? Sie hat das Recht,
den Gatten zu verprügeln.

daß amerikanische Irrenärzte behaupten,
daß sie im Durchschnitt 60 v. H. aller ihnen
frühzeitig zur Behandlung übergebenen Fälle
als geheilt aüs ihren Anstalten entlassen
können?

daß, um für afrikanische Gorillas das Leben
in der Gefangenschaft erträglicher zu machen,
belgische Zoologen Vorschlägen, Käfige zu kon¬
struieren, in denen ein Klima erzeugt werden
kann, welches jenem in Belgisch-Kongo gleicht?

daß auf einer Insel in der Nähe von Neu¬
guinea von einer Filmgesellschaftgewaltige
Scharen blinder Ratten festgestellt wurden?
Die Seevögel picken den jungen Tieren regel¬
mäßig die Augen aus.

eine der Sitzungen Wer das Thema „Spre¬
cher und Redner" leiten wird. Um die Klänge
zu modulieren, besitzt der Mensch in seinem
Sprechap-parat ein außerordentlich gefügsames
Werkzeug. Er muß es nur richtig benutzen!
— Wer es nicht ausnutzt, darf sich auch nicht
wundern, wenn er bA vieler, und langer
Sprecharbeit ein Stimmleiden bekommt. Daß
insbesondere so viele Lehrer selbst bei leichter
Erkältung gleich eine Stimmbandreizung
haben, ist weniger eine Folge der zweifellos
großen Sprechanstrengung ihres Berufes, als
eines falschen Sprechens.

Es gibt viel mehr „mundfaule" Menschen,
als man gewöhnlich meint. „Aber ich mache
doch den Mund beim Sprechen ganz weit auf!"
Gewiß, die „e" und „i" klingen auch danach!
Das Aufreißen des Mundes ist nämlich zu¬
nächst Sache des Unterkiefers, die Schallöff¬
nung aber muß von der Lippenmuskulatur
geformt werden. Da war einmal ein echter
„Berliner", der kam einfach nicht von dem „ü"
weg zu einem richtigen klaren „i". Sehr viele
Berliner haben diesen Sprechfehler. Ja , wor¬
an lag das? Er benutzte von seinen Lippen¬
muskeln nur die Rundmuskulatur . Der
Sprachlehrer hielt ihm den Spiegel vor da¬
mit er sich davon überzeugen könnte, und sagte
dann: „Nun grinsen Sie mal richtig wie ein
Honigkuchenpferd!" Sein Mund zog sich breit
auseinander. „So , in dieser Lippensteüung
sprechen Sie jetzt piiiiii ' l" Klar und deutlich
kam es heraus. Selbst das „a" macht manchen
Menschen Schwierigkeiten, obwohl man dabei
eigentlich mir den Kiefer hängen zu lassen
braucht. Die meisten übertreiben oder tun zu
wenig: üe verkramvfeu. „Nein! Mäkler, 6Ae.
bitte, ganz ,dost. als ob Ihnen vor Staunen
der Mund offengeblieüen sei. So ! Und nun.
bitte: ,aaaaaast"

Doch, was hat ein „Groschenmund" mit
den Stimmbändern und ihren Leiden zu tun?
— Versuchen Sie, ein „a" in der „e"-Stellung
des Mundes zu sprechen. Sie spüren sicher,
daß Sie mehr Atemluft benötigen! Die
Grundlage jedes gesunden Sprechens ist aber
die richtige und sparsame Führung der Atem¬
luft. — Wer viel zu sprechen hat, braucht vor
allem viel Luft ! Der Mensch atmet gewöhn¬
lich bei einem Atemzng einen haben Liter Luft
ein. Bei einem Sportler kann sich aber, wenn
er trainiert ist. während einer Uebung das
Atemvolumen auf 5 bis 6 Liter steigern. Die
Anstrengung eines Gedichtvortrages von län¬
gerer Dauer muß durchaus verglichen werden
mit der Lungenleistung eines Sportlers etwa
bei einem Langstreckenlauf: Der Lehrer muß
in der Klasse nicht nur den Stoff vortragen,
sondern auch schließlich mal schimpfen können,
ohne daß ihm die Luft wegbleibtl Anderer¬
seits soll die Stimme nicht überhaucht sein,
damit sie klingt. Der Körper mutz also den
Atem in den Lungen zu ..halten" verstehen.
Das verlangt Muskelkraft! — Muskeln haben
wir besonders an den Flanken und am Bauch
in der Nachbarschaft der Lungenflügel. Des¬
halb ist die Flanken- und die Bauchatmung,
wie sie der Mensch in Ruhestellung und der
Säugling vor allem automatisch übt, die
natürliche Form.

„Ganz ausatmen!" Das ist der Anfang der
Atemübung. Wenn dann ein „Lufthunger"
eintritt , füllt sich die Lunge von selbst richtig.
Nun soll der Luftstrom'ganz gleichmäßig wie¬
der entweichen. Man übt das am besten auf

ein „s" oder „w". Hört sich das unruhig oder
zitternd an, so sind die Muskeln noch nicht
in Ordnung. Dann aber muß dieser Strom
in gleiche und schließlich in ungleich lange
Teile unterbrochen werden, phne daß zwischen
diesen Teilen neu nach Luft geschnappt wird-
Ganze Morsezeichen— Punkt, Strich, Punkt
— kann man so ausatmen, und der Bauch mutz
dabei fest stehenbleiben, als würde er unter¬
stützt. Weiß man aber die Luft so zu beherr¬
schen, wird man auch die Vokale nicht hinaus¬
knallen. selbst wenn man in Begeisterungoder
Erregung ist. Stößt man explosiv ein „a" her¬
aus, so wird der Verschluß der Stimmlippe
vom Luftstrom gewaltsam gesprengt, und das
nehmen diese empfindlichen Weichteile schnell
übel: Die Vokale ganz leise anstimmen und
immer stärker anschwellen zu lassen, das ist
eine Uebung, die das Herausknallen abge¬
wöhnt.

Daß die angestrengten Sprecher oft noch bis
tief in die Nacht aufbleiben müssen, z. B. wenn
die Lehrer Hefte zu korrigieren haben, schadet
übrigens auch der Stimme ! Die Atemmusku-
latur und die gesamten Körpervorgänge, mit
ihnen die Stimmbänder , brauchen die Kräfte¬
sammlung des Schlafes, bei dem allein alle
Fasern vollkommen entspannt werden. — Wer
seine Stimmbänder nicht richtig ausruht , wer
gar — mit Rücksicht auf seine Nerven — bei
langer Nachtarbeit viel raucht und den da¬
durch hervorgereizten Schleim erst recht stän¬
dig abräuspern muß, um seine „Stimme zu
putzen", reizt , den Kehlkopf andauernd. Die
entzündeten Stimmbänder greift dann freilich
jede Unpäßlichkeitmit an. '

„Mein Fräulein , ich liebe Sie so sehr, meine
Phantasie reicht gar nicht aus; Ihnen den
richtigen Namen zu geben."

„Geben Sie mir doch den Ihren ."

Lebensfreude!Schirner lMI.
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Grimbart, der Dachs
Von Karl Scherer.

Goldener Herbstsonnenglanz liegt auf dem
abschüssigen Südhang des Waldtales. Das
seichte Wässerchen gluckert müde in engem Bert
über rote Sandsteinbrocken. Der Boden der
Wand ist rauh und steinig; schwache, zwischen
dem Gestein nur locker wurzelnde Stämmchen
von Krüppelbirken und kümmerndenFichten
haben sich dort angesiedekt, darunter wuchert
Heidelbeerkrautund dichtes Sternmoos.

Aus der weiten Kiefernschonung der Kuppe
verliert sich ein schmales, kaum wahrnehmbares
Pfädclten einen Steinwurf weit die Bergwand
hinab und endet an einem dunklen Erdgang,
zwischen dessen Zacken feine Spinnweben
nisteln- Die schwarze Höhlung senkt sich un¬
ter Grasbüscheln und Brombeergestrüpp
schräg in die Tiefe — das ist die Einfahrt zu
dem Felsenbau Grimbarts , des Dachses. Die
Hauptröhre ist Wohl ein halbes Jahrhundert
alt. Der Urahne hatte zuerst in dem halb¬
verschütteten Notbau eines verwilderten
Ahorngehölzes gehaust; Sauerdisteln, Bren-
nesseln, Hederich und anderes Unkraut hatten
dort eine grüne Wildnis getrieben, so dicht,
daß der einröhrige Bau nur schwer zu finden
war. Doch eines Abends hatte sich Besuch ein¬
gestellt: ein winziger Zwergdackel, der auf
eigene Faust jagte, hatte den Busch durch¬
stöbert, war in die frisch befahrene Röhre ein-
geschlieft und harte den dauerhaften Schlaf des
Patriarchen gestört. Ein Paar Prankenhiebe
mit den scharfen Grabekrallen hatten zwar
den Frechdachs in die Flucht gejagt, doch der
Alte fühlte sich seitdem nicht mehr sicher in
seiner Burg — in einer der nächsten dunklen
Nächte wanderte er aus.

Den ersten Stollen grub er nur mit schwerer
Mühe in die steinige Wand, geleitet von dem
sicheren Naturtrieb , der ihn die Weichen
Mergeladern zwischen den Felsen finden ließ;

dann aber schritten die Tunn-elbauten rasch
vor. denn der Dachs ist als „Erdarbeiter " weit
leistungsfähiger als der Fuchs. Von dem tie¬
fen Hauptkessel zog sich ein Netz von Röhren
zu den Nebenkesseln, Lüftungsgänge stiegen
steil aufwärts und endeten unter deckenden
Büscheln von Wurmfarn und Hundsflechte,
und zwei Notröhren liefen in die Kiefern¬
jugend der Schonung aus.

Die Feste war uneinnehmbar. So oft sie
auch berannt wurde, immer zogen die Belage¬
rer mit langer Nase ab. Die ausgebrachten
Eisen blieben leer, denn der alte Pfiffikus
kannte die Schliche. Der Jagdpächter wollte
den Einsiedler ausräuchern. Mit Heu und
Erde wurden die Zugänge verstopft und in
der Einfahrt der Hauptröhre ein Feuer an¬
gefacht. Von dem daraufgeschichteten nassen
Stroh drangen qualmende Rauchschwadenm
das . verzweigte Röhrennetz. Doch der Alte,
durch den beizenden Rauch geweckt, rettete sich
bald erstickt in einen Nebenkessel, aus dem
eine versteckte Lüftungsröhre aufstieg, und
grub sich dort ein; und als der Nimrod gegen
Abend den Bau in dem Glauben verließ daß
der Belagerte längst in den Dachshimmel ein¬
gegangen sei, räumte der Troglodit in der
nächsten Nacht die Zufahrten wieder aus und
schleppte das weiche Heu in seinen Hauptkessel.

Noch einmal versuchte der Förster sein Heil.
Er schickte seine beiden scharfen Krummbeine
in das Labyrinth und stellte sich vor einer der
Notröhren an. Der eine Rüde fand nach
Stunden wieder ans Licht, der andere ver-
klüftete sich zwischen den Felsen und kam nie¬
mals wieder. . .

*
Im rebengrünen Maintal wächst guter

Wein. Saftige Trauben sind der köstlichste
Leckerbissen für Familie Grimbart , denen zu¬
liebe sie auch einmal ihre fettgepolsterte
Schwarte den Schrotspritzen der Winzer aus¬
setzen. Im Buchenhochwald einer Seiten-
schlncht des Maintals liegt ein flacher aber

verzweigter Bau . von dem es nicht weit ist
bis zu den Wingerten der Rebhügel. In einer
finsteren Oktobernacht ist die ganze Sippe in
die Weinberge eingewechselt und hat sich an
den reifen Beeren gütlich getan — ein Ruck,
die fruchtschweren Ranken lösen sich vom
Pfahl , und die vollen süßen Trauben ver¬
schwinden mit Siumps und Stiel zwischen den
schmatzenden Kiefern. Noch ehe es dämmert,
liegt die ganze Gesellschaft wieder in ihrer
Klause.

Doch das Bild der Zerstörung redet eine
beredte Sprache. Das Forstamt verfügt den
Abschuß der Traubendiebe, und einen Tag
später rückt ein Heerbann von drei Grün¬
röcken mit zwei Hunden und einer Kolonne
von Waldarbeitern mit Hacken, Schaufeln und
einer meterlangen Dachszange vor das stille
Asyl. „Erdmann ", von der Halsung befreit,
schlieft als erster ohne Hast ein, während die
eifersüchtige„Waldine" sich zappelnd aus den
Armen des sie haltenden Holzhauers zu be¬
freien sucht. Bald läßt giftiger Standlaut er¬
kennen, daß der Rüde fest vorlicgt. Da wird
auch die kleine Hiindim eingesetzt, und nun
geht der Hexensabbat in der Tiefe los. Jetzt
ein wütendes Aufheulen — einen der wackren
Kämpen traf ein derber Schmiß! Dann wic-
oer der liefe Baß des Rüden unverrückbar
an der gleichen Stelle. Mit schußfertigen Ge¬
wehren treten die Förster einige Schritte zu¬
rück.

„Hier der Einschlag!" Die Erdschollen tür¬
men sich, die Röhre wird sichtbar. Durch die
nahe Hilfe angefeuert, greift Erdmann un¬
gestüm von neuem an. und mit höchster Fahrt
saust ein Dachs aus der Einfahrt der an¬
geschlagenen Hauptröhre, um sich im Schuß
verendend zu überrollen. Wenige Augenblicke,
und ein anderer Dunkelmann fährt aus der
Katakombe heraus einem der Holzer zwischen
die Beine. Der schlägt mit der Pike zu. doch
Grimbart ist schneller: erst zwanzig Schritt
von der Ausfahrt wirft der grobe Hagel aus

der Doppelflinte des Forstgehilfesi den Flüch¬
tigen über den Haufen.

Der Helle Standlaut der Hündin kommt
noch immer aus der gleichen Röhre; in hitzi¬
gem Draufgehen setzt sie dem letzten des Drei¬
männerkollegiums, einem starken alten Dachs,
scharf zu. Der hat sich so verklüftet. daß er
weder vorwärts noch rückwärts ausweichen
kann. Wieder wird eingeschlagen. Zwischen
Dachs und Hund fällt das Helle Tageslicht in
die dunkle Höhlung, mit raschem Griff wird
die halbverschüttcte Hündin ausgenommen, die
Arme der Zange fassen den Eingekeilten im
Nacken und heben ihn heraus, und ein Knüp¬
pelhieb über die Nase macht seinem Räuber¬
leben ein Ende . . .

-2 — .
Kurt : „Vater, der eine Junge aus niemer

Klasse hat gesagt, ich sehe genau so aus wi»
du!"

„Na, und was hast du gesagt?"
„Gar nichts, er war mir zu groß —"

A»s der Ehe
„Sparen Sie jetzt eigentlich viel, wo Sie

selbst kochen, Frau Lehmann?"
„O ja, mein Mann ißt nur noch halb so

viel wie früher ."

7»o RM . auf der Straße zusammengefegt.
Ein nicht alltägliches Finoergliick hatte eine
Einwohnerin von Greiz.  Als sie am frühen
Morgen ihren Bürgersteig kehrte, fand sie
unter dem Laub verstreut zahlreiche Geld¬
scheine, die sie aber nicht weiter beachtete, weil
sie glaubte, es handele sich um wertlose Jnfla-
tionsscheine. Abends erst sah durch Zufall ihr
Sohn in dem Kehricht einen 50-RM .-Schein.
Als er daraufhin noch ein wenig weitersuchte,
fanden sich weitere dreizehn bO-RM.-Scheine
dazu. Durch die Polizei wurde ermittelf, daß
ein Geschäftsmannam Abend vorher die 700
Reichsmark aus der Brieftasche verloren hatte.
Die Finderin erhielt ihren Anteil.
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